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e. —Ausgabe täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen
Ubonnementsvrei « r ins Haus durch Träger zugestellt, monatlich 70 '

vierteljährlich M . 2 .10. In der Expedition und den Ablagen abgeholt , monatlichLei der Post bestellt und dort abgeholt DA. 2 .10, durch den Briefträgerins Haus gebracht Mk. 2.52 vierteljährlich.

Redaktion und Expedttton«
Luisenftraße 24.

Telefon : Rr. 128. — Postzeitungsliste : Nr. 8144.
Sprechstunden der Redaktion: 13—1 Nhr mittags .

Redaktionsschluß: %lt 10 Uhr vormittag ».

Inserate , die einspaltige , kleine Zeile, »der deren Raum 20 Pfg ., Lokal-Jnseratebilliger . Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In «seraten für nächste Rümmer vormittag- »/, » Uhr. Größere Jn 'erate miissentag » zuvor, spätesten» » Uhr nachmittag», aufgegeben sein. — Geschäftsstundender Expedition : vormittag « 7,8 —1 Uhr und nachmittag» von 2 —7,7 Uhr

fir . 181. Karlsruhe , Montag den 7 . Hugust 1905 . 25. Jahrgang .
Me die politifebe Polizei

„arbeitet “.
Ludwig Börne hat einmal geschrieben , wenn die

Freiheit seine Tochter wäre, wollte er sie lieber in
einem Bordell erziehen lassen als bei der politischen
Polizei. ES ist kein Zufall , daß überall , wo zur
Bekämpfung feindlicher Ideen die Mittel gewalt¬
samer Niederhaltung und tückischer Spionage ver¬
wandt worden sind , das Ergebnis Schurkerei und
die Züchtung von Verbrechen gewesen ist . Schon
der Detektiv, der mit dem gewerbsmäßigen Ver-
brechertunr im Kriege lebt, wird nicht selten zur
Anwendung von Mitteln gedrängt , die auf dem
niedrigsten moralischen Niveau stehen und ihn selber
neben den Verbrecher stellen . Handelt es sich aber
danun, Ideen , die im Dienste des gesellschaftlichen
Fortschritts und hoher sittlicher Ideale stehen , durch
die Polizeimittel der Spionage , durch Anwerbung
von Leuten aus dem feindlichen Lager zun : Zwecke
des Verrats , durch List und Trug zu bekämpfen,
so sinkt das Organ des Gesetzes tief unter die
herab, zu deren Ueberwachung es bestimmt ist.
sind die Kampfesmittel der Staatsgewalt werden
schließlich zur gemeinen Schurkerei, die schwankende
Charaktere korrumpiert und schließlich die Ver¬
brechen, zu deren Hintanhaltung die Behörde be-
stimmt ist, selbst provoziert.

Einige Beiträge zur Erkenntnis dieser Sorte
paatsretterischer Tätigkeit lieferst ein Büchlein, das
tu den „ Großstadt - Dokumenten " erschienen ist :
Aus den Tiefen der Berliner Arbeiter -
bewegung von Albert Weidner . Wir wollen
hier nicht die garrz irrteressairte , werrn auch sehr
zugunsten gefärbte Schilderung der Berliner
anarchistischen „ Bewegung " — richtiger eines ewigen
Kreislaufs von Organisation und Desorganisation ,
plsammciigehalten durch ein unendlich Plätscherndes
Neer von „ Diskussion "

, die das eigentliche und
einzige Lebenselement der deutschen Anarchisten zu
sein scheint — betrachten, die das Büchlein lieferst.Es ruft aber auch einige seinerzeit vielerörterte

olizeitaten ins Gedächtnis , deren Auffrischung fürs Verständnis der politischen Polizei und des
itigen Staalswesens überharrpt von großem Jn -
esse iü .
Da ist der Schlosser Brandt , bekannt aus der

LkLeitL -loseuversanrnilung vom Januar 1894 , die
mit dem Gmnmischlauchattentat der Polizei aufdir beimgehenden Arbeitslosen endete. Wir hören,wieder Kriminalschutzmann „ gelegentlich einer gegenBrandt eingeleitcten Untersrichung versucht , diesenin Polizeidienste zu locken. Er hat dem Arbeits¬
losen. der mit Weib und Kind bitter Not leidet,ein Goldstück über den Tisch hin zugeschoben.
Jur Verlauf des Verhörs hat der so Attackierte es
wiederholt zurückgeschoben ; schließlich siegt die Be¬
gier : er steckt cs ein . lind er empfängt seine
Wckrungen. Nur beobachten und berichten darfer. nicht selbst handeln , provozieren . Letzteresfei früher wohl mal geübt worden ,aber mit diesem System sei gebrochen" .

Wie daun Brandt ein doppeltes Spiel treibt, für
<0 Mk . Monats „ gehalt " inr Dienst der PolizeirMbeitet und doch mit seinen alten Gesinnungs -

' ßenossen im Zrrsainmenhang bleibt , sie über alles
Alterrichtet und mit Polizeigeld zu den Druckkosten

zu jener Arbeitslosenversammlung einladenden
. ^ üdzettel beiträgt : das interessiert hier nicht . NurAr satanische Manier , nnt der hier ein ariner

ftbel zum Lumpen gemacht wird — ganz nach
pregelbergs Rezept : „ Du richtest nichts aus , wenn

A nicht Leib und Seele verderbst. — Glaube mir,aber ! wenn der ehrliche Mann einmal aus dem

Neste gejagt ist, so ist der Teufel Meister. — Der
Schritt ist dann so leicht — o, so leicht als der
Sprung von einer Hure zu einer Betschwester. "

Solcher Versuche erzählt Weidner noch einige,
naturgemäß nur solche , bei denen die Staatsbehördein mitunter recht spaßhafter Weise abgeblitzt ist —
die anderen werden ja nicht bekannt. So wurde
dem Anarchisten Machner, dem Beträge von 100,200 und 1000 Mk . in Aussicht gestellt waren , ge¬
sagt : er solle wie zuvor in der Bewegung stehenbleiben ; nur solle er sich möglichst revolutionär
stellen, um mit den „ Männern der Tat " Fühlung
zu gewinnen . In London solle ein Blatt gegründetwerden , das durch seinen Radikalismus dem Berliner
„ Sozialist " Konkurrenz mächen solle.

Die „früher mal geübte " Taktik der Lock spitzelei,des Provozierens zu Verbrechen, ist übrigens viel
älter als der Polizeikampf gegen die moderne
Arbeiterbewegung . So war der Kgl . preußische
Premierleutnant der Artillerie a . D . Hentze ,der in den Fünfziger Jahren den armen demokra¬
tischen Stubengelehrten Dr . August Ladendorf
u. a. ins Zuchthaus brachte, der Typus des Lock¬
spitzels . Er hatte Hohlkugeln und dergleichen be¬
sorgt, dann die von ihm beschwatzten Schwäriner
ans Messer geliefert . Als Lohn erhielt er eine
Stelle als Kreissteuereinnehmer niit dem damals
ansehickichen Gehalt von 1000 — 1200 Talern . Vor¬
her hatte Generalfeldmarfchall Graf Wrangel
ihm eine Ehrenerklärung gegeben . An diesen Ehren¬
mann erinnert stark sein Standesgenosse v. Ehren¬
berg . der sich 30 Jahre später an Bebül u . a.
heranmachte, aber bei den kühlen Sozialdemokraten
abfahren mußte .

lind wie andere Nichtgentlemen des ehrbaren
Herrn v . Puttkamer zu ihrer Zeit dirett aufAttentate hingearbeitet haben, ist noch in frischer
Erinnerung .

Ein dunkler Fall ist auch der von Weidner er¬
wähnte des Mechanikers Henkmann , der mittelsteines harmlos klingenden Inserats Leute anlockie,um dann einen mechanischenZünder zu enipfehlcn,der eine Karte mit der Unterschrift des Anarchisten
Spehr fälschte und schließlich Selbstmord beging.
Auf die eidliche Bekundung dieser Tatsachen durchdie Anarchisten Landauer und Spehr bestritt der
Polizeikommissar Lonfel , der „ Spezialist " für diese-
Dinge , etwas von Henkmann zu wissen. Dieserwar aber in einem Ktteis, in den Spitzel sich cin-
drängten , gesehen worden . Es ist möglich, daß diesenie aufgeklärte Angelegenheit zusammenhängt mit
dem zur gleichen Zeit etwa spielenden Attentat
auf den Polizeiobersten Krause . Auf Grund eines
äußerst bedenklichen Indizienbeweises wurde von:
Schwurgericht 1897 der Anarchist Koschmann auf10 Jahre ins Zuchthaus geschickt — höchst wahr-
scheinlich unschuldig.

Die Polizeiangst gerade vor den Anarchisten
tväre lächerlich , tvenir nicht dahinter die höhere
Weisheit aller politischen Polizei steckte : Schrecken
zu verbreiten , um damit ihre eigene Unentbehrlichkeit
zu beweisen und sonst erwünschte politische Wirkungen— man denke nur an den Fall Tausch , der die
Verknüpfung der politischen Polizei mit der „ hohen
Politik " in klassischer Klarheit enthüllt hat — herbei¬
zuführen . Man weiß , wie Friedrich Wilhelm IV.
durch Geschichten von Revolution und Attentate
von der frommen Eamarilla völlig zur Marionette
herabgedrückt und in den Wahnsinn gequält worden
ist . Und es ist kaum anzunehmeu , daß den eigen¬
tümlichen Reden , iir denen Wilhelm U . früher
öfter die Gefahr von Sttaßenkämpfen erörterte,
nicht vertrauliche Jnformattonen sollen zugrunde
gelegen haben.

Sa reicht der Einfluß der Polizei wett hinauf.

Umso schlinuner, daß ihre Quellen sich so tief im
Morast verlieren . Aber eine Gesellschaft, die auf
Ausbeutung und Gewalt beruht , kann nicht mit
reinlichen Mitteln erhalten werden . Die einzige
Reform der polittschen Polizei besteht in ihrer
völligen Aufhebung . Diese aber hat zur
Voraussetzung die Aufhebung des Klaffenstaates .

politische Geberficbt .
Zum Zehnmillio neubettel .

In der Sächs . Arbeiterztg . vertritt R . K . das
interessante Kapitel der Offiziersgehälter . Es wird
jetzt in der Ordnungspresse mannigfach geklagt und
es wird so getan , als sei die Unzulänglichkeit des
Offizierssoldes eine feststehende Tatsache, die nie¬
mand zu bestreiten wage . Der Anlaß zu diesen
Erörterungen war der Zehnmillionenbettel .

Das wirkliche Land der unbegrenzten Möglich¬
keiten , nämlich das Deutsche Reich , hatte wieder
einmal gezeigt, was in ihm möglich ist . Fürst
Guido Henckel von Donnersmarck suchte von der
Berliner Hochfinanz auf einmal 10 Millionen zu
erbetteln. Nicht etwa zur Errichtung eines neuen
Krankenhauses oder neuer Lungenheilstätten oder
vielleicht zur Unterstützung der Forschungen über
den Krebs, die Syphilis , die Genickstarre usw.
Nein , die zehn Millionen waren dazu bestimmt,
den Söhnen aus „ den zum Offiziersersatz geeignet¬
sten Familien "

, also a u s d e n I u n k e r f a m il i e n,die Möglichkeit zu geben , sich dein militärischen
Beruf wieder häufiger zu widnlen . Die gutgesinnte
Presse, der nicht die Bettelei , sondern ihre Auf¬
deckung sehr unangenehm war , behauptete im Hand¬
umdrehen, die Geschichte sei eine Schande für den
Staat , weil er die Offiziere so schlecht bezahle , daß
sie der Unterstützung bedürften .

Sie vergaß dabei die Kleinigkeit , daß in den
letzten 10 Jahren für die aktiven Offiziere vom
Reich sehr viel geschehen ist. Dem Schwindel von
der schlechten Bezahlung der Offiziere wollen wir
folgende Tabelle entgegenstellen . Es erhält jährlich :
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. 1860 1620 1500 1431 20. - 29
Oberleutnant . 2460 2220 2100 2031 29—36
Hauptmann 2 . Klaffe . . 4572 4062 3816 3684 35—41
Hauptmann 1 . Klasse . . 6772 5262 5016 4884140—44
Bataillonskommandeur . 7722 7212 6966 6834 43—47
Regimentskommandeur . 10514 9872 9476 9281 47—52

mal das Absolutorium eines Gymnasiums als Vor¬
bildung verlangt wird . Die Behauptung , die Offi¬
ziere würden zu schlecht bezahlt und es müsse daherder Bettelsack geschwungen werden , ist also der
reinste Humbug.

Die Offiziere der Linienregimenter vom
Oberleutnant aufwärts iverden mit ihren staat¬
lichen Bezügen lvohl auskommen , wenn sie ver¬
nünftig leben. In den „ vornehmen " Garderegi¬mentern freilich , wo das Geld sehr leicht rollt und
nicht fetten ein großer Luxus zu Hanse ist, genügen
„ die paar Groschen " der Gage bei weitem nicht.Aber gerade in diese Garderegimeuter wollen die
Söhne aus altadeligen Familien eintreten . Würden
sie sich mit des Königs Rock , der keine Gardelitzen
hat, begnügen, so könnten sie auch ohne Unter¬
stützung von Börsenfürsten heute noch Offizierewerden.

Der Offiziersberuf hat allerdings einen sehr
ivunden Puntt , der das Streben nach den Epau -
letten nicht ratsam erscheinen läßt , nämlich da »
fortwährende Absägen , gegen das aber
der Zehnmillionenbettel , auch wenn er geglückt
wäre , gar nichts geholfen hätte. Die große Masse
der Offiziere bleibt höchstens bis zum 48 . Jahreattiv . Ein Beruf , der den Mann im allgemeinen
schon vor dem fünfzigsten Lebensjahr zur Aufgabe
seiner Stellung zwingt , ist kein Lebensberuf . Wie
viele pensionierteOffiziere laufengelangweilt herum ,weil sie zum Nichtstun zu jung und zum Ergreifen
eines neuen Berufes zu alt sind l Und jene , die,
getrieben von der Sorge um ihre Familie , sich eine
neue Einnahme im bürgerlichen Leben verschaffen,
nehmen Zivilisten das Brot tveg, ein Bewußtsein »das durchaus nicht jedem gleichgiltig ist. Dabei
muß gar mancher Offizier eine bittere Demütigung
schlucken , weil er ivohl oder übel sich mit einer
Stellring begnügerr nmß, die in krassem Mißver¬
hältnis zu seiner letzten nrilitärifchen steht.

Wir kannten einen Bataillonskomman -
denr , dem bei seiner Verabschiedung zu allem
Unglück auch noch der Titel Oberst verliehen wurde .
Dabei hatte er nicht ganz 4000 Mark Pension und
drei halberwachsene Kinder, deren Ausbildung viel
Geld verschlang . Nach vielem Suchen blieb dem
Herrn Oberst nichts übrig, als eine Stelle , die mft
1800 Mark im Jahr bezahlt war , also einen sub¬
alternen Charakter hatte, anzunehmen . Bei der
militärischen Wiederverwendung verabschiedeter
Offiziere, z. B . als Bezirkskommandeur oder Be -
zirksoffizier usw . , springt mich nicht viel heraus ,weil die Herrlichkeit schon nach fünf Jahren wieder zu
Ende ist. Als danenider Gewinn bleibt hier für
jedes Jahr eine Pensionserhöhung um 1/B0, also
un ganzer : Beim Bezirkskoinurandeur betrügt

Von geringen Bezügen kann nur bei Leutnants
gesprochen werden , die sich nicht in der Klasse A
befinden. Alle andern Offiziere sind ausreichend,
vom Hauptnrann 2 . Klasse an sogar splendid be¬
zahlt . Ein H a u p t m a n n 1 . Klasse nnt 42 Jahren
bezieht z . B . in Berlin oder Dresden 5772 Mk.
jährlich . Wie viele Zivilbeanrte gibt es denn, die
im gleichen Alter ein derartiges Gehalt haben ?
Dabei ist wohl zu bedenken, daß von den deutschen
Offizieren, abgesehen von den bayrischerr , nicht ein-

*
) Die deutschen Garnisonen sind nach Servisklassen

eingeteilt . Die größten Städte und einzelne kleinere,
besonders teure Städte gehören in die Klasse A . Zur
Klasse I gehören im allgemeinen die übrigen Städte , die
über 40000 Einwohner zählen , zur Klasse 11 Städte von
20 000 bis 40 000 Einwohnern , zur Klasse 111 Städte von
10000 bis 20 000 Einwohnern . Die Entschädigung, die
die Offiziere für die Mietuug von Stallungen bekommen,
sind in obigen Summen nicht enthalten .

der Pensionszmvachs etwa 800 Mark, beim Bezirks¬
offizier etwa 250 Mark. Statt Millionen zu betteln ,
sollte nian lieber darüber Nachdenken , wie die
Massenpensionierungen zu beseitigen sind. Die
Lösung dieses Problems käme nicht nur den Junkern ,
sondern allen Offizieren zugute. Schwierig wäre
sie nicht .

Doch kehren lvir wieder zu urrsere» Junkersöhnen ,
die angeblich nicht mehr znm Militär gehen , das
heißt nicht mehr in Garderegüitenter eintreten
können , zurück . Wenn der Adel die Gardeoffizicrs -
korps überhaupt nicht mehr bevölkern könnte, so
wäre dies ein großes. Glück für die Armee , denn
dann würde die Garde eines langsamen , aber
schmerzlichen Todes sterben . Die Garde gehört
überhaupt nicht in eine Armee, die sich durch die
allgemeine Wehrpflicht rekrutiert. Die allgemeine
Wehrpflicht war ursprünglich eine republikanische
Einrichtung, und daber ist es ein Schlag gegen ihr
innerstes Wesen , wenn sie dazu benützt wird , Adelige

Oer Gnkenteicb .
E«nan von Gertrud Franke - Schievelbein .

(Fortsetzung.)
(Nachdruck verboten .)

m , unfaßbarer war die Möglichkeit , daß der
L^ nsteiu heraus sollte aus seinem alten Nest.®,c oft hatte sie ihn sagen hören : „Zu Fuß

mich keine zehn Pferde aus meinem alten
- « tuen . Da müßt ihr nlich schon zwischen den fa-

fünf Breiten hinausschleppen,
hatte, Wenns ihr schlecht ging , an die Drossel-'

„gedacht wie ein Friedensasyl . Das Heimweh ,»
pochen ihr am Hochzeitstag prophezeit, hatte°ann und wann eingestellt , aber ganz gelinde .-- Gegenwart mit ihren Freuden und Sorgen war

mächtig gewesen.
mm arrch da oben graue Sorge , Angst,—-uner ! Nicht einmal dort in der Nähe waren- vor den bösen Gästen sicher !

, « areu sie denn überall , diese unholden Be -
^

-er der Menschheit ? Wo nur ein Herz schlug
c !? E>irn dachte , da trug es den großen Fluch

.7- herum : Leben heißt leiden I* 'n fiel es auf einmal über das junge Weibols eine ungeheuere Unlust am Leben. Warum' Poboren werden, warum denn neue Geschöpfe
,

^ oben rufen , wenn das der Sinn des Daseins
saß fix in ihrer kleinen Küche , und ringsumuo die nackte Kärglichkeit an . Sie putzte

- ^ le und schälte Kartoffeln , die fülle Stunde
.sitzend, während das Kind nach dein Bade

schlug ihnen denn alles fehl ! Auch diese
„ f ^vssming, von der sie ein paar Tage ge-
Vg hatte , war zerronnen. Was blieb ihnen

^Evrlegte hin und her , lute sies Richard bei-
wüte . Er hatte den Briefträger fo unruhig

* toac ihr , als solle sie ihnt selber einen

sttrchtbaren Schlag , eine quälende Wunde bei-
bringen.

Aber jetzt regte sich» in der kleinen Kamnter,
Hellnrut erwachte. Er raschelte in den Kiffen, als
stießen stramme, kräfttge Füße die lästigen Hüllen
von sich . Leise, ungeschickte, vergnügte Laute —
lange Geschichte , mit viel er-ra, tata , ei- a , — eine
so göttliche Zufriedenhett — eine so innige Lust am
Sattseiu , Gebadetsein , Allsgeschlafenhaben , daß Lene
alle Arbeit fortwarf und wie der Wiild zu ihrenr
Trostspender eiüe .

Da lag das schöne junge Geschöpf in nackter
Unschuld , den rechten Fuß in beiden Händen,
sehr erstaunt über das felffame Spielzeug , das es
eben entdeckt hatte, und immer weiter vor sichhin-
platidernd.

Als seine Mutter sich über den Wagen beugte,
stieß es einen Hellen Jauchzer au» . Seine
schwarzen Augen , rund und blank lind groß ge¬
öffnet, daß die feinen Lider ganz verschwanden,
blitzten sie an wie ein paar Sterne . Me runde
Brtlst reckte sich, das Köpfchert hob sich ihr ent¬
gegen , die Hände ließen den rosigen, hochgewölbten
Fuß fahren, und alles bämnte sich und strampelte
und wollte empor und seine jungeil , schwellenden
Kräfte betätigen .

Da nahm ihn Lene in ihre Arme und schwentte
ihn über ihrem Kopf, und er lachte, daß di« beiden
Unterzähnchen, die erst ein paar Tage da waren,in dem weitgeöffneten Mäulchen blitzten.

Dann zog sie ihm das rote Schlafkittelchen aus
und brachte es unter unsäglichen Mühen zustande,das zappelnde Kerlchen in sein Kleid zu stecken.

Als sie damit fertig war , wußte sie auf einmal
nichts lnehr von dem großen Lebensjammer .

Wie könnte eine Welt zu ewigem Leiden verflucht
sein, wo so ein unermeßliches Glück gedeiht ?

Nur die Verzweiflung sieht in grausamen und
zwecklosen Qualen den Sinn des Lebens , fleht die
Generatioilen kommen und untergehen und den
Erdboden düngen mit ihrer Asche — um nichts !

Nein , dachte Lene und drückte das Kind an ihre
Brust, du lehrst mich , daß da» Leben kr» bloßes ,

blindes , grausames Drunter und Drüber ist von
Zufälligkeiten . Du , die lachende lebendige Folge
llllserer Schuld , das süße, geliebte Werkzeug uriserer
Sttafe I

„ Leben ist Leiden, Kind, — Leiden ist Lenie¬
rung ", sagte sie laut und nickte ihm '

zu. ltnb er
griff jauchzend nach dein Hellen Tropfen , der ihr
über die Wange rann .

*

Als Richard mittags kain, koimte sie ihin die
Nachricht so ruhig, gefaßt und zuredend mitteilen ,
daß auch er sie besser aufnahm , als sie gedacht
hatte.

Er ztlckte nur die Achseln . „ Na , dann Hilsts
nichts. "

Den Brief las er sehr langsam und nachdenklich
ulld schien etwas wie Trost zu saugen aus dem herz¬
lichen Ton der alten Frati .

Dann beauftragte er Lene, seine Uniform , die
wohlverpatt lag , herauszunehmen , zu lüften und
nachzusehn , ob alles blank und in Ordnung wäre .

Sie sah ihn ganz erstaunt an .
„Uebermorgen ist doch Königs Geburtstag "

, ant¬
wortete er auf die stuntme Frage ungeduldig .

„ Ach so, und da bist du eingeladen ?"
Er fuhr nervös auf .
„ Eingeladen ? Dunimes Zeug ! Man geht eben

zu der Feier . Das ist Ehrerffache . Keiner vom
Gymnasium fehlt !" rief er erbittert .

Sie sah ihn angstvoll an. wollte etwas sagen
und wagte eS nicht .

Er merkte ihr Zaudern , ihr Bedenken, und in
seiner stets gereizten, stets auf Beleidigung gefaßten
Sttmmmlg erregte e» ihn heftig .

„Soll ich mich etwa ganz in dieser verfluchten
Baracke vergraben ? Niemals mehr unter meines -
gleichen gehen ? Verlangst du das vielleicht ?"
rief er, Mt dröhnenden Schritten hin rlnd her
laufend .

„ Nein, nein — ach lieber Mann — ich dachte
nur —"

(8 « tfetzmrg folgt .)

Klemes Feuilleton .

Maxim Gorki als Vorleser . Aus St . Peters¬
burg,

'
! . August lässt sich die Frist . Ztg . schreiben :

Im finische » Seebude K u 0 k 0 l a fand vorgestern zuin
besten des örtlichenBadevereins ein literarisch -musikalischer
Abend statt, der dadurch für weitere Kreise Interesse ge-
lvann , daß Maxim Gorki sich hatte bereit finden
lassen, seine Erzählung Kiritka vorzutragen . ES ist fast
selbstverständlich, daß alle Karten lange vorher vergriffen
waren .

In welchem Grade unser Publikum (Kuokola wird
fast ausschließlich von Petersburgern als Sommerfrische
ausgesucht ) nervös ist, davon koimte man sich auch am
Abend der Vorlesung überzeugen. Alles machte sich aus
irgend eine politische Denionstration gefaßt . Der mi«
bedeutendste Vorfall hätte ausgereicht, um im erregten
Publikum, welches dazj einfache, aus Holz erbaute
Sommertheater bis aus den letzten Platz füllte , eine
Panik hervorzurufen. Wege» Raummangels hatten eine
Menge schaulustiger nicht Zutritt erhalten . AIS sich da?
Publikum, das dreiviertel Stunden auf den Beginn der
Veranstaltung warten nmtzte , (eine echt russische Zu¬
mutung an die Geduld des Publikums , das seinerseits
wieder durch allgemeine Verspätungen jede Vorstellung
zu stören pflegt) im Theatersaal versammelt hatte , for¬
derte eine Sümine von der Galerie Zutritt für die aus
Petersburg einzetroffene studierende Jugend , die nicht
mehr Karten bekommen hatte. DaS Publikum drückte
durch Applaus seine Zustimmung zum Vorschläge aus
und die Studenten betraten den Saal . Dieser Moment
hatte die allgemeine Erregung wesentlich gesteigert und
es sah ganz danach aus , als werde es zu irgend
einer Demonstration kommen , die wohl auch nur
deshalb vermieden wurde, weil sich Polizei , wenigstens
uniformierte , nicht blicken ließ.

Die der Vorlesung vorausgehenden Programmnummern
fanden natürlich nur wenig Interesse . Von endlosem
stürmischem Apvlaus begrüßt , erschien endlich Gorki auf
der Estrade. Er macht einen beuiirnhigenden Eindruck.
Die Brust ist eingefallen , die eingesunkenen Augen sind
von blauschwarzen Schatten umrändert . Der dünne
Backenbart, den der Dickster seit seiner letzten Gefängnis -
Haft sich hat stehen lassen , verleiht seinem kränklichen
Gesicht etwas Jugendliches , Weiches. Seine eckigen , un¬
beholfenen Bewegungen veranlassen eine elegante Dam «
un Parterre zum Ausruf : „Wie er ungeschickt ist !" Lehn-

7iche Randbemerkungen werden aus schönemMunde indis -



gegen Bürgerliche zu bevorzugen. In taktischer
Hinsicht haben Gardetruppen ebenfalls keine Be¬
rechtigung mehr. Ja , gerade vom taktischen Stand¬
punkt aus sind sie abzuschaffen, denn es ist eine
Frage , ob ihre Ausbildung für den Krieg nicht
unter dem vielen Paradedienst , den sie verrichten
müssen, leidet . _

Badifcbe Politik .
Prcftstimmen zum sozialdemokratischen Wahl¬

aufruf .
Bad . Post : Laut Heidelb . Tgbl . enthält der

Wahlaufruf der badischen Sozialdemokratie u. a.
den Satz : „ Gegen die mit dem Zentrum Verbün¬
deten Konservativen ! " Ein Bündnis zwischen
Konservativen undZentrumexistiert
nicht . Trotzdem haben zuerst die liberalen Blätter
von einem solchen geredet und jetzt sprechen die
Sozialdemokraten die Lüge nach .

Beobachter : Wir begnügen uns zunächst da¬
mit , den Text mitzuteilen , und halten mit der
Kritik zurück, so stark auch dazu provoziert wird.

Bad . Landesztg . : Der Wahlaufruf der Sozial¬
demokratie fiir die Landtagswahlen regt sich nach¬
träglich sehr darüber auf, daß Nichtbadener erst
nach einer Karenzzeit das Landtagswahlrecht er¬
halten können und daß Badener , die mit der letzt¬
jährigen Steuer im Rückstand sind , ihr Wahlrecht
nicht ausüben dürfen.

Bad . Landsmann : Der rote Wahlaufruf ist
erschienen und läuft , was Phrasengeschrei anbe¬
langt , dem liberalen fast den Rang ab . „ Besitzlose
Klasse"

, mit „ Entrechtung Bedrohte " und ähnliche
Schlager werden, wie immer , heuer wieder von
den Genossen benützt . Interessant ist vor allem
die Konstatierung , daß sich der Entscheidungskampf
zwischen Zentrum und Sozialdemokratie abspielen
werde.

frankfurter Leitung : Die Forderungen , die
der Wahlaufruf un einzelnen enthält , bewegen sich
fast durchweg auf dem Boden der bürgerlich-demo¬
kratischen Forderungen .

Schwäbische Tagwacht : Ganz wie bei uns !
möchte man ausrufen , wenn man diese treffende
Kennzeichnung des badischen Liberalismus auch in
seinen „radikalen" Spielarten liest !

Also sprach ein Zentrumsgeistlicher .

. Im „ Bayerischen Vaterland " schreibt ein Geist¬
licher über das Wahlresultat in Bayern :

„ Die nächste Aufgabe aller Volksparteien mutz die
sein, dem Liberalismus auch als organisiertem
Grobkapitalismus auf den Dick w an st zu
rücken . Und eben unter diesem Gesichtspunkte habe
ich das Bündnis zwischen Zentrum und Sozialdemo¬
kratie auf das lebhafteste begrübt. Das Zentrum als
Volkspattei und die Sozialdemokratie ebenso haben
hier ein gemeinsames, klar vorgezeichnetes Ziel Wenn
sie in dem Streben nach diesem Ziel nach der volks¬
wirtschaftlichen Zerreibung des volksfeindlichen Libera¬
lismus gemeinsam arbeiten , so werden sich ganz sicher
zwischen Zentrum und Sozialdemokratie eine Menge
von BerührungSpunItcn finden . . . Gerade deshalb
mutz jeder Volksfreund wünschen, datz der Gedanke des
schwarzroten Bündnisses auch für die Zukunft nie ganz
fallen gelassen wird, denn ihm liegt ein volkswirtschaft¬
lich sehr ideeller Kern zugrunde. Die volkswirtschaft¬
liche Grundlage deS Programms der Zentrumspartei
ist, wenigstens theorctijch : Hilfe den volkswirtschaft¬
lich Schwachen und Kampf gegen die großkapitalistischen
Nimmersatte des niodcruen Jndentiberalismus . Und
eben deshalb sollten bei allen zukünftigen Wahlen, so¬
wohl bei den Reichstags- wie bei den Landtagswahlen ,
und erst recht bei den Gemeindewahlen, Zentrum und
Sozialdemokratie treu zusammenhalten. Der Anfang
ist gemacht . Ehrlich wurde das Kompromiß auf beiden
Seiten gehalten und sollte in Permanenz erklärt wer¬
den , bis der letzte Liberale aus Reichstag und Landtag
und aus den Ksmmunalvertretungen der Gemeinden
verschwunden ist."
Der Mann ist ein Gesühlsmensch und kein Poli¬

tiker , denn wäre er das , müßte ihm hinreichend
bekannt sein , daß das Zentrum kein Programm
besitzt und daß die theoretischen Kundgebungen der
Partei in striktem Gegensatz zu ihrenl praktischen
Handeln in der Politik stehen . Das Zentrum hat
nur verstanden, seiner kapitalistisch - agrarischen Jn -
teressenpolitik ein zweifelhaftes sozialpolitisches
Mäntelchen umzuhängen .

Veutlcbes Reick»
Wie muffe « Hauslehrer und Erzieher be¬

schaffen sein ?
In Preußen sollen „ unfähige " oder „ unsittliche"

Personen , die in das Verhältnis eines Hauslehrers
oder Erziehers oder einer Erzieherin zu treten ge¬
sonnen sind , sich zuvor init einem Erlaubnis¬
schein der königlichen Regierung ver¬
sehen , in deren Bezirk sie eine solche Stelle an¬
nehmen wollen . Behufs Erlangung eines solchen

Erlaubnisscheines haben sie über ihre bisherigen
Verhältnisse, insbesondere aber über die Flecken¬
losigkeit ihres sittlichen und politi¬
schen Wandels , genügende Zeugnisse durch den
Kreislandrat oder in kreisfreien Städten durch die
Polizeibehörde an die königliche Regierung einzu¬
reichen . Die Zeugnisse werden näher geprüft und
nur den Personen , gegen die in sfttlicher und p o-
l i t i s ch e r Beziehung nichts zu erinnern ist, der
Erlaubnisschein ausgesertigt .

Hauslehrer und Hauslehrerinnen sind dem Kreis¬
schulinspektor , Hauslehrer und Erzieher , die zu¬
gleich Kandidaten der Theologie oder des Predigt »
amts sind, außerdem noch ihren geistlichen Vor¬
gesetzten untergeordnet .

Irgendwelche praktischen Wirkungen kann eine
solche Bestimmung ja nicht haben . Ter Gedanke,
daß Erzieher und Hauslehrer sich von der — —
Polizei sollen ein Zeugnis über ihre Moralität
aüsstellen lassen, ist so unsagbar lächerlich ,
daß schon dieses Uebermaß von Lächerlichkeit seine
praktische Wirksamkeit ertöten muß . Aber in an¬
derer Weise wird er wirken . Denn es liegt darin
zugleich ein unsäglicher Hochmut, besonders auch in
der Forderung politischen „Wohlverhaltens "

; eS
wird den Hauslehrern und Erziehern in so bru¬
taler Form klar gemacht, wie wenig sie von der
herrschenden Sippe geachtet werden, wie sehr sie
durchaus den Dienstboten und sonstigen Proletariern
gleichgestellt werden . Es müßte sonderbar zugehen,
wenn nicht infolge dieser unwürdigen Verordnung
wieder manch einem jener Proletarier in weißer
Wäsche die Augen darüber aufgehen sollten, daß
sie von der herrschenden Klaffe nichts zu erwarten
haben, sondern in Reih und Glied gehören mit
all denen, die durch eigene Arbeit ihr Brot ver¬
dienen.

Vorgehen gegen den Stmplizissimns .
Also lautet ein Tagesordnungspunkt des Verbands¬

tages der deutschen evangelischen Pfarr -
vereine , der vom 5. bis zum 7. September in Neu¬
stadt a . d. Hardt stattfinden wird. Was die geistlichen
Herren da sagen und wie sie gegen den Simplizissimus
Vorgehen werden, weiß man schon jetzt, sie werden ein¬
fach nach dem Staatsanwalt schreien und sich damit noch
lächerlicher machen als es bisher schon der Fall war ;
über andere Waffen verfügen ja die Armen im Geiste
nicht . Weiter wollen die Herren Pfarrer ein Verbot des
Vertriebes evangelischer Schriften durch die Kolportage
fordern. Nun, wenn auch bei den Verhandlungen nichts
positives herauskommen wird, können sie doch durch die
Art der Behandlung der Beratungsgegenstände interessant
werden.

Wirkungen des Wahren Jakob .
Eine wundersame Weihnachtsgeschichte , so sich zutrug

zu Prietzus in Preußen im Jahre des Heils 1904 , 24
Stunden nach dem Geburtstag Jesu Christi. Am 2 . Weih¬
nachtsfeiertage des vorigen Jahres hatten sich in Priebus
die Holzarbeiter in geschlossener Gesellschaft zu einem
Familienabend versammelt, als fich die Tür anftat und
nicht etwa der Weihnachtsengel erschien, sondern der
Gendarm . In seiner Begleitung befand sich der Polizei¬
diener. Die Vertreter der bewaffnetenMacht von Priebus
erklärten, daß sie zur Ueberwachung dieser Versammlung
beauftragt seien . Der Aufforderungdes Genossen Benschet ,
das Lokal zu verlassen , leistete der Gendarm keine Folge,
drohte vielmehr bei weiterer Behinderung in den Amts¬
pflichten mit Verhaftung . Um eine Verhaftung zu ver¬
meiden , ließ man schließlich den Gendarmen gewähren.
Jedoch wurde am 1 . Januar schriftlich bei dem Landrat
des Saganer Kreises Beschwerde eingelegt. Die Antwort
des Landrats war vom 10. Februar datiert . Der Herr
Landrat teilte mit. daß er keine Veranlassung finde , dem
Gendarmen einen Verweis zu erteilen. Er hatte Auftrag
zur Ueberwachung von der Polizeiverwaltung , da dieser
bekannt geworden sei, daß man in der Zahlstelle des
Holzarbeiterverbandes , einem politischen Verern <!) , be¬
absichtige , Gedichte satirisch - politischen Inhalts vorzu¬
tragen . Daher sei die Annahme (I) berechtigt gewesen ,
daß es sich an jenem Abend um eine Versammlung
handle, die öffentliche Angelegenheiten erörtere I — Ge¬
nosse B . wandte sich darauf an die königliche Regierung
zu Liegnitz unter dem 2 . März . Der Vertreter des
Regierungspräsidenten antwortete am 27. März , daß die
Beschwerde über den ablehnenden Bescheid des Landrats
zu Sagan vom 10. Februar 1905 unbegründet sei. Zur
Begründung wurde ausgeführt :

„ Durch die Zugehörigkeit zu einem Verein, der sich
über ganz Deutschland erstreckt und alle in der Holz¬
industrie beschäftigten Arbeiter zu vereinigen sucht,
kann ebensowenig wie durch die bloße Gemeinsamkeit
der politischen Gesinnung und der politischen Ziele das
innere Band persönlicher Beziehungen geschaffen wer¬
den , das nach der Rechtsprechung Voraussetzung jeder
geschlossenen Gesellschaft ist. Dre Ueberwachung war
also zulässig , wenn 1 . feststand , daß - es sich um die
Versammlung eines Vereins handelte, der die Ein¬
wirkung auf öffentliche Angelegenheiten mit unter seine
Zwecke ausgenommen hat , 2. nach Lage des Falls an¬
zunehmen war , daß auch in dieser Weihnachtsversamm¬
lung öffentliche Angelegenheitenerörtert werden sollten .
Die Feststellung zu 1 . unterliegt keinem Streit ; die
Vermutung zu 2 . aber war durch das Programm in
der Feier begründet.

Laut Bericht des Landrats zu Sagan sollten näm-

kret laut auch in anderen Sprachen gemacht . Dann be¬
ginnt Gorki zu lesen.

Es ist die Geschichte von den vier Männern , die sich
an einem Flusse treffen und ungeduldig auf das Boot
warten , das sie

"
durch die treibenden Eisschollen zum

andern Ufer tragen soll. Sie besprechen die Bauernfrage
und der Landschaftshauptmann weiß so gut darüber zu
reden, datz der russische Bauer nicht Aufklärung und Bil¬
dung , daß er vor allem Brot brauche . Nur ein satter
Mensch wird bildungsbedürftig , bildungsfähig . Die
Männer werden hungrig bei diesen klugen Sieden und
nur der Bauer Kirilka hat ein Stück Brot hinter seiner
Bluse an der schweißigen Brust verwahrt : „Dann ist es
wärmer, " erklärt er . Zuerst will niemand davon etwas
wissen , aber schließlich bewegt der quälende Hunger den
weisen Landschaftshauptmann doch , das Stück Brot zu
verlangen , das ihn dann zu Betrachtungen über das
Thema veranlaßt , wie scheußlich fich der russische
Bauer ernähre . Obgleich da » Brot nach Sauerkraut und
tausend anderen Dingen schmeckt, teilen sich die Hungrigen
darin , nur der rechtmäßige Besitzer, Kirilka, geht leer
aus . Ihn hat der weise Landschaftshauptmaun, der so
gut wußte, daß der Bauer vor allem satt sein müffe, ganz
vergessen . ^

Als endlich das Boot, durch die Schuld Kiril-
kas verspätet, eintrifst und die ungedulig Wartenden auf¬
nimmt, ruft dieser verschmitzte Bursche, der mit Todes¬
verachtung sechs Menschen das Leben rettet und fich dann
ohne Dank davon macht , um im nächsten KronsforstHolz
zu stehlen , seinem Kameraden bedeutungsvoll zu : „Bring
mir ein Stück Brot mit, die Herrschaften haben mir eben
die letzte Krumme weggegessen !"

Gorki liest mit angegriffener, matter Stimme , die
kaum die Kraft hat , durch den Saal zu dringen. Zuerst
etwas befangen, wird er später immer mehr Herr des
Stoffes und weiß, namentlich Kirilka und dem andern
Bauern , durch vorzüglichen Vortrag zu großer Lebendig¬
keit zu verhelfen. Weniger gut gelingt ihm die Inter¬
pretation des raisonnierenden LandschastShauptmanns,
dieses berüchtigten Vertreters deS russischen reaktionären
BureaukratiSmus im Dorf , wo er die Rolle eines
Despoten im kleinen spielt . Der Bortrag übte eine
mächtige Wirkung auf das Publikum auS, das mit seinem
stürmischen Beifall nicht kargte .

Lüteratur .
Der arme Teufel . Die kürzlich zur Au»gabe ge»

langte Nr. 8 der Halbmonatsschrift „Der arme Teufel"
bittet dem arbeitenden Volke wieder »ine Füll» Unter¬

haltung , Humor und Satyre , sodaß dieselbe sicher bei den
Lesern ungeteilten Beifall fand. — Der „ Arme Teufel"
erscheint monatlich 2mal und kann zum Preise von 10 Pfg .
durch jede Buchhandlung und jeden Kolporteur bezogen
werden ; bei der Post abonniert pro Quartal 60 Pfg . Ver¬
lag von R. Fuchs , Spalt (Bayern ) .

„ Bilz , Hausschatz der Bildung und des Wkffens ."
6 große Prachtbände mit ca. 4000 Seiten Text, ca . 1700
wertvollen Abbildungen, 85 farbigen und schwarzen Tafeln,
sowie einem 50 farbige Landkarten enthaltenden Atlas
und außerdem einer 448 Vorlagen enthaltenden Zeichen¬
schule, ein gutes und reichhaltiges Selbstunterrichtswerk
zum Studium der hauptsächlichsten Wissensgebiete und
Sprachen . Ueber 100000 Bände bereits verkauft, ein
Erfolg, den kein Konkurrenzwerk aufzuweisen hat .

Jeder Vorwärtsstrebende, ob Kaufmann, Beamter ,
Gewerbetreibender, Arbeiter rc., kann sich hier eine Fülle
von Wissen und Kenntmffen aneignen , deren er im
Kampfe ums Dasein so dringend benötigt.

Band I behandelt in leichtfatzlicher Bearbeftung :
„ Englischen - , Französischen - und Italienische« Sprach¬
unterricht, Briefsteller, Rechenschule, Geometrie, Buchhal¬
tung , Schönschreiben und Rundschriftschule , Richtig deutsch
Sprechen, 3 Stenographieschulen nach Babelsberger ,
Stolze -Schrey und ArendS , Lackschristschule zum Selbst -
anfertigen von Preislisten und kleinen Schaufenster¬
plakaten."

In dieser Reichhaltigkeit bildet dieser Band gerade
für den Kaufmann und Handwerker ein unentbehrliches
Kleinod. Me Kapttel find m fich abgeschlossen und für den
Selbstunterricht bearbeitet.

Preis deS Bandes nur 18 Mk. Auf Wunsch wird das
Werk auch gegen monatliche Teilzahlungen von S Mk .
von jeder Buchhandlung »der v«m Verlag F . E. Bilz
in Leipzig geliefert. Ausführliche Prospeckt« frei.

Humoristisches.
Der Soziologe . Serenissimus befichtigt Me Fabrü ,

in der die Hälfte der Arbeiter streikt . Br erkundigst fich
eingehend nach den Lohnverhältnissen der ein^ lrmn Kate¬
gorien und fragt dann den Direktor : „Was find denn
das für Leute draußen vor dem Torr ?"

„Streikposten, Hoheit."

„So , so, Streikposten — hm. Streikposten — waS
zahlen Sie denn denen pro T<̂ ?* —

lich bei Gelegenheit jener Feier von einem 14jährigen
Schulmädchen zwei Gedichte ans dem sozialdemo¬
kratischen Witzblatt Der wahre Jakob vorgetragen
werden. Da diese beiden Gedichte vorwiegend politi¬
schen Charakter aufwiesen , so wurde dem betreffenden
Schulmädchen der Vortrag dieser Gedichte seitens der
Ortsschulinspektion verboten. Wenn nun auch infolge
dieses Verbotes die betreffenden Bedichte tatsächlich
nicht zum Bortrag gekommen find , so war schon in der
Wahl dieser Gedichte und ihrer Aufnahme in das Fest¬
programm eine Betätigung politischer Bestrebungen zu
finden . (!) Danach hat es an den tatsächlichen Voraus¬
setzungen, unter denen eine polizeiliche Ueberwachung
nach z 4 des Vereinsgesetzes vom 11 . März 1860 ge¬
setzlich zulässig war . nicht gefehlt."

Der Beschwerdeführer war durch die Beweisführung
der Regierung zu Liegnitz immer noch nicht überzeugt
und er wandte sich deshalb an das Ministerium des
Innern in Berlin unter dem 21. April d. I . Er betonte
u. a. : An dem ftaglichen Abend sollte keine Versamm¬
lung stattfinden und hat auch keine stattgefunden, sondern
lediglich ein gemütliches Beisammensein der Mitglieder
und ihrer Angehörigen. ES war kein Programm auf¬
gestellt und sollten keine Vorträge gehalten werden, denn
davon hätte „ doch mindestens mir als Veranstalter be¬
sagten Familienabends etwas bekannt sein müffen . Dies
war aber nicht der Fall ".

Aber auch das preußische Ministerium kam zu keiner
anderen Enffcheidung . ES erklärte rund heraus : „ Da
der Deutsche Holzarbeiterverband, wie von der Recht¬
sprechung festgestellt ist, eine Einwirkung auf öffentliche
Angelegenheiten bezweckt, so war die Annahme berechtigt ,
daß auch bei dem Familienabend öffentliche Angelegen¬
heiten erörtert werden sollten ."

In der Praxis bedeutet das , daß irgend einePolizei¬
verwaltung in Preußen gegen ein Gewerkschastsvergnügen
nur etwas auzunehmen braucht, wenn sie überwachen
will. Sämtliche Instanzen der preußischen Verwaltung
find hier auf Seite der Priebuser Polizei getreten. Viel¬
leicht haben die preußischen Gerichte in einem späteren
Falle auch einmal Gelegenheit, festzustellen, ob ein
Familienabend zu einer politischen Versammlung wird,
wenn die Polizei annimmt, daß aus dem Wahren Jakob
Gedichte vorgetragen werden sollen .

Ausland.
England .

Die Arbeitslosigkeit hat vergangenen
Montag am Abend in Manchester zu Auftritten
geführt, wie sie in England überaus selten sind .
Einige tausend Arbeitslose hatten beschlossen , eine
Demonsttation zu veranstalten , um gegen die Lang¬
samkeit zu protestieren , mit der Herr Balfour die
parlamentarische Arbeit an den Arbeiterschutz -Ge¬
setzen führt.

Der Zug — eine Menge Banner an der Spitze
— demonstrierte zuerst an der Börse , wo der
Sttaßenbahn -Verkehr eingestellt werden mußte . Die
Polizei mischte sich ein, und es kam zu harten Zu¬
sammenstößen : Viele Manifestanten und 3 Polizisten
wurden verwundet ; die Verhafteten ließ man nach
ein paar Stunden wieder frei.

Die Arbeitslosen von Manchester, Liverpool , Lei-
cester und einer Reihe anderer Städte planen nun,
nach dem Beispiel der Schuhmacher von Northampton ,
einen Demonsttationszug nach London zu veran¬
stalten. Uebrigens erscheint es nicht ausgeschlojsen,
daß in kurzer Zeit ein Generalstreik der Textil¬
arbeiter von Lancashire zum Ausbruch kommt.

Soziale Rursdfcbau.
Gegen die Gefiinguiskonknrreuz hatte der Deutsche

Buchdruckerverein sich mit einer Eingabe an das Mini¬
sterium des Innern gewendet . Neuerdings hatte sich
nämlich sogar eine, wie rS scheint, mit umfangreichen
maschinellen Einrichtungenausgerüstete Gefängnisdruckerei
angeschickt , das Geschäft imgroßenzu betreiben. Die Direktion
eines Gefängnissesrn der Rheinprovinz zeigte in gedruckten
Rundschreiben , die sie an die Behörden vieler preußischer
Provinzen versendete , die Errichtung einer Druckerei und
Buchbinderei für Reichs - und Staatsbehörden an und
beivarb sich um deren Formulardruckarbeiten mit Preisen,
die jeder fachmännischen Berechnung Hohn sprechen, so
daß es für Privatdruckereien ganz ausgeschlossen ist, mit
diesen Preisen konkurrieren zu können . In den Offenen
der Gefängnisdirektion wurde ausdrücklich erklärt, daß
von ihr gut ausgeführte Druck- und Buchbinderarbeiten
billiger als von fteien Druckereien bezw . Buchbindereien
geliefert werden , da nur ein Tagelohn von 30—40 Pf .
für Abnutzung der Maschinen pro Mann und Arbeitstag
berechnet und das verwendete Material zum Selbsttoste. »
preis in Ansatz gebracht werde , außerdeni aber die Zu¬
sendung der bestellten Sachen in Postpaketen unter Be¬
nutzung des Ablösungsstempels erfolge.

Das Gesuch des Deutschen Buchdruckervereins wurde
voin Ministerium des Innern an den Präsidenten der
Königlichen Regierung, zu deren Bezirk das betreffende
Gefängnis gehört, hierauf zur Prüfung abgegeben.
Hierbei hat fich ergeben , daß die Gefängnisverwattung
sich nicht auf die Ausführung der ihr zugewiesenen Auf¬
träge (Briefumschläge und dergleichen kleinere Druck¬
arbeiten) beschränkte, sondern zur Ausnutzung der
Maschinen (!) und der vorhandenen Arbeitskräfte sich tat¬
sächlich auch noch um Aufträge auf andere Drucksachen
bemüht hat. Die Klagen über den das Buchdruck¬
gewerbe schädigenden Wettbewerb waren also völlig be¬
gründet.

Die Verwaltung des Gefängnisses ist denn auch an¬
gewiesen worden, bis auf weiteres bci Lieferung von
Druckarbeiten die ihr gezogenen Grenzen . einzuhalten
und von der ferneren Versendung gedruckter Anerbietungen
Abstand zu nehmen .

Die Generalaussperrung der sächsisch-thüringischen
Appretur-, Färberei - und Webereiarbeiter, die seit zirka
zwei Wochen von der Scharfmacherklique der Färberei¬
konvention und den mit ihr verbündeten Bereinigungen
der Webereifabrikanten, der Streichgarnfärber usw . und
ihren Preßtrabanten angekündigt worden ist, wenn die
Arbeiter nicht bedingungslos zu Kreuze kriechen, gleicht
einem Schlag ins Wasier .

Den Unternehmern graut selbst vor diesem Akte
grenzenloser Brutalität , der durch nichts beschönigt wer¬
den kann. Die Fabrikanten find fich noch nicht recht
einig darüber , ob fie der Färberkonventton Gefolgschaft
leisten und damit dem Bewerbe und fich selbst grundlos
einen Schlag versetzen wollen , von dem fie sich auf lange
Zeit hinaus nicht wieder erholen werden.

Mittlerweile ist aber die Scharfmacherpreffe nicht un¬
tätig geblieben. Von den reaktionären LeipzigerNeuesten
bis zur Geraer Zeitung und dem großmäuligen B . A.
und seinen geistesverwandten Amtskäseblättchen im
Vogtland« wird gehetzt und geschürt , was das Zeug
hält .

Man muß nur die scheinheiligen Ausführungen lesen,
in welchen das Scharfmachergesindel es sogar begreisiich
findet, daß der Arbetter auch etwas zum Leben haben
will und braucht, nur müffe er hübsch bescheiden sein und
demütig nehmen , was ihm der Unternehmer gutlaunig zu
geben gedenkt.

Da nun dir Texttlarbeiter jahrelang , geduldig wie
di« Schafe, zusehen mußten , wie das Unternehmertum
unablässig die Lohne kürzte , bis es endlich nicht mehr
wetterging »ad Hunger und Sorge in den Familien
wüteten, di« Bevölkmnngganzer Jndustriebezirk« dadurch
ihrer nnaufhaltfamrn Degeneration entgegenging und
taffächlich v«r Elend und Rot gegen diese traurige AuS-
brutnngSwut und Profiffucht der Kapitalisten nicht an¬
kämpfen konnten :

Gibt fich das Färberei - und Wederrttmternehmer-
tum auch heute noch der „ficheren Hoffnung" hin,
feine» feudalen Herrrustandpunkt behaupt« , zu können .
Fast möchte « an'ö glaube» , wenn man di« auSge¬

mergelten Gesichter und eingefallenen
Weber, Färbereiarbeiter und sonstigen Tertil
den in Frage kommenden Jndusiriebezirken betrdamit die aufgeschwollenen weinroten Gesichter
Wänste so mancher Unternehmer vergleicht .

'

Badifcbe Obronik .
^ . . Pforzheim , 6 . Aug. Christliche Meist » ,
läßlich des Schre,nerstreils wurde hier einem d-rmen im Lande, einem sehr christlichen Schreine-
die Maske vom Gesicht gezogen , so daß er fich
äußerst roher , liebloser Mensch entpuppte, der sein .-beiter niederer als das Vieh taxierte.

Ein zweites Exemplar dieser Spezies steht nun-

Jn der Werkstatt dieses Biederen, der es sehr fmrSi
steht, heuchlerische Frömmelei mit einem lukrativen
schästsbetrieb zu verbinden, herrschen die uneinaeich»«!^
testen Ausbeutungspraktiken. Ist der im Schneidera ^ I? '
hier bestehende Tarif im allgemeinen schon nie^ ^ ?
als in andern Städten , so bedeutet der von der^ ^ 2
Karl (Steift , hte firfi hte SterKicknrmaKarl Geist, die sich die Bezeichnung Großbetrieb
feines Maßgeschäft beilegt, eingeführte Spezialtarif
die Arbeiter wahre Hungerlöhne. Während nach
allgemeinen Tarif - für Paletots 13—18 Mk. fL !S !
werden, bezahlt Geist nur 9,50— 14 Mk. In diesem
hältnis stehen alle Preife Geist's zu denen des gn?
meinen Tarifs . Neben diesem unverschämten
tungssystem besteht eine Werkstattordnung, deren
sttmmungen, teilweise ungesetzliche, ohne weiteren
mentar der Oeffentlichkeit unterbreitet sein sollen :

Werkstattordnung der Firma Geist .
Durch eigene Ramensunterschristerkläre ich «hhmjz

nebenstehendem Tarif und dieser Welkstaffkrj, ^ -'
einverstanden : 1 . Kranken - und Jnvalidenbeikäg,^
jeder Arbeiter selbst ganz zu bezahlen und wirdtẑ .
Betrag bei der wöchentlichen Lohnzahlung u,
gebracht. 2 . Aenderungen, die durch Verschuld«
Arbeiters entstehen , muß der betteffendeArbetter iM
ohne jede Vergütung machen oder es werden ihm di,
dafür bezahlten Stunden in Anrechnung gebracht, z^gj,
jeder hat sich den Anweisungen des Herrn Hummel
(Zuschneider ) zu fügen. Beschwerden sind bei mir p et.
fönlich im Kontor anzubttugen. 4 . Singen M
Pfeifen ist verboten, ebenso dürfen die Unterhol .
t u n g e n nicht so laut sein, damtt solche nicht g,g,»
seitig störend und über den Hof hinaus zu hören sich.
6 . Arbeitszeit vom 1 . April bis 30 . September v«
halb 7 Uhr morgens bis halb 8 Uhr abends. Bo»
1 . Oktober bis 81 . März von morgens 7 Uhr bi»
abends 8 Uhr. Mittagspause 12—1 Uhr . 6. Speisen
reste dürfen nicht herum liegen und in den Tischkasten
zurückgelassen werden. 7. Gegenseitige Kündigung tt>
steht nicht , doch erwarte ich von den Arbeitern, welche
in der stillen Zeit hier beschäftigt sind, auch während
der Saison zu bleiben. 8. Dieser Tarif tritt nach
8 Tagen in seine Rechte. Pforzheim, den 15. Juli IM .
Karl Geist.
Der Versuch , diese Werkstattordnung seinen Arbeiter ,

aufzuoktroicren, führte endlich dazu , daß letztere sich an
die Oeffentlichkeit wandten und den Tarifs nebst der
famosen Arbeitsordnung in den hiefigen Zeitungen be¬
kannt gaben. Seitdem ist der fromme Meister, der sM
in dem Reklameteil der hiesigen Presse täglich mit seinem
feinen Maßgeschäft herumlärmte, merkwürdig still ge>
worden. Die Aufsichtsbehörde wird es sich wohl auch
nicht nehnien lassen , ihn über das Ungesetzliche seine»
Tuns zu belehren.

— Infolge Hitzschlags verstarb der 60 Jahre alt«
Weichenwärter Friedrich Deger.

r .e . Offenbnrg , 4. Aug . Die Stadtratsmehrheit hat
ich in der letzten Bürgerausschußfitzung sehr dagege»
ns Zeug gelegt, daß man seitens unserer Fraktion mr
»ngemesjene Verzinsung der Waldhüter
I a u f u n g bei der Pflanzschule zu Langhurst for
Mr dieses Gebäude werden zur Ausbesserung des ^
inb zur Erweiterung der Oekonomie (Viehstan
tühen) 5600 Mk. bewilligt ; bisher bezahlte der ":
chter nur 69 Mark Hauszins pro Jahr für das „ .
lnwesen. Durch die sozialdemokratische Opposition g .nz
»er Stadtrat mit einer Erhöhung auf 150 Mk. vor, in
Stadtverordnetenvorstand beantragte 200 Mk. und die
ozialdemokratische Fraktion hielt 260 Mk. für angemepea,
»atte aber keine Aussicht , damit durchzudrücken. G -- sind
!00 Mk . festgesetzt worden. Vom Stadtratsttsch wurde
,eltend gemacht , daß 200 Mk. Pacht für ein gutes Wohn-
»aus mit Gemüsegarten nebst Stallung und Oekonomie»

>ebäude zu viel Geld bedeute ; das bringe ein Waldhmer
nit 800 Mk. Gehalt nicht auf. Von dieser Sette wurde
ntgegnet , daß man den städtischen Waldhütern genüge »»
»en Lohn geben soll, aber auch die Erträgniffe au» d«
Rehhaltung berücksichtigen möge .

In der Stadt Offenburg leben genug Arbetter , dr¬
unter viele im städtischen Dienste , welche von einem
olchen 800 Mark-Einkommen einen Hauszins mm

550 oder 300 Mark bezahlen müssen für llemt
lläume ; an Gatten oder Oekonomie nicht im Traum
u denken . Diese fragen in ihrer bedrängten läge
ast jeden Tag : wie lang wttd es noch dauern,
»is das vielbesprochene Ortsstatut für die Geham-

egulierung eingeführt ist ? Dem Waldhüter ist auch
»er Einführung des Statuts eine Aufbesserung in Aussicht L
teilt worden. Merkwürdigerweise lehnteder betr•
chter, dessen Anwesen ohne das Grundstück auf einenBauiveu
lon 9000 Mark geschätzt ist , nachträglich die L ' " t
ahlung von 200Mark ab . Jeder andere

lrbeiter wäre froh daran , solch ein Anwesen bewoy "
md durch seine Familie betreiben zu können. Dabei ^
»er Waldhüierdienst ein dutzendmal angenehmerer
. B . jener der Senkgruben-Reiniger. Diese arve>

nanchem Stadtverordneten für den „hohen Lohn
ienug ; man hörte mit Bezug auf diese, die ekelhasiei
Arbeiten verrichtenden städtischen Leute vor etkcher 8
»inen demokrattschen Ausschüßler gegen daS Arve«
tatut fich aussprechen; »S fehlte noch gar.
»aß die Faulenzer auch noch Pension bekommen . .
»er Lindenhöhe herab läßt sichs als einstigerHandwe
etzt gemächlich auf die städtischen Sklaven gucke».

Der Stadtrat soll einmal das Waldhüterhau»

ianghurst zur Miete ausschreiben und sehen, ww ^
-iebhaber sich für 200 Mk. finden. SS wird eure gr -v

konkurrenz geben.
- In der Nr. 177 d. Bl . stand die Notiz, daß ^

m Verlauf dieser Woche auf dem von der Sta «
henkten Platze der Bau der neuen katholischen
«ginnen werde, daß aber durch diesen Bau eme
»ürgertat gemacht wird, hätte Schreiber obenerwa ^^ ,
(eilen ebenfalls bemerken können. Durch
, ird eine der schönsten und geradesten Stratz^ ^
»aut . Das alte Sprichwott , ich gehe mit der tjg
Dorf , bekommt hier eine neue Prägung ;
n Offenburg muß man mit der Stadt um die ^
mb daß man hier an einer solchen HandlungSwen̂ ^z
chweigend vorübergeht, ist auch ein Zeichen,
jahrwaster die alte Drmokratenstadt geraten „ £
rts kaust man verkehrshindernde Häuser» owi UM
mb hebt so den Verkehr , und hier verttegell ma
«r schönsten BerkehrSstraßen. , _ _

In der Rr . 178 jammert auch etn Strtin« "
er Kanalisation , indem durch verschiedene 3«*!
Ableitung der Schmutzwasser rc.) der ohnehm w 0 ^
lmlagefuß noch manchem Kopfzerbrechen bereue ^ j*j
Senn man sich kein Kopfzerbrechen macht, wenn
kirche einen Bauplatz schenkt , der seine 80000
st, und nun ruhig zusieht , wie eine so scho" MU
ntzweigespalten wird, dann braucht man auch
arüber zu verlieren, wenn der Umlagefuß , wjZtfp .
ttrd, wenn für die Gesundheit wirklich etwas B' i*»

W. Aue 6 . Durlach, 4. Aug . Selbstmord -

Morgen hat fich hier der 23 Jahr , alte »rv«^
Schloßstein erschaffen . Ein schweres 2etb*«
ächlößfiein erschossen. Ein schweres Le' b«n ,

Ursache sein, die dem Unglücklichen die Waffe

ächt . p?drückte.
? Ettlingen , 6. Aug . Schwer fl * *

der Landsmann dafür, daß wer »hm
auf der großen Feh« stehen. In der Erkennt » »-



_ U Einem Artikel nicht tot machen kann, läßt er
SamStagsnummer gleich deren sechs « gegen

£) heilige Einfalt I Sind wir erschrocken !
Krauchen nun aber unfern Raum im Volksfteund zu

ST« -« «werfen, als um uns über die Lügen und per-
gfl "

Verdächtigungen des Landsmann zu verbreiten.
8 . « „len seinen Getreuen das Lesen des „gottlosen"
« ttskeund unter Höllenstrafen verboten ist. Wir wollen

j,etn Landsmann verraten , daß wir in der nächsten
^ -Versammlung , welche in einigen Wochen stattfindet .

diese Nummer des Landsmann und auch noch
Saftete behandeln werden ; hoffentlich sehen wir dann
**v j,En Redakteur dort. Wir ertvarten, daß er
Sühim seinen Getreuen Mitteilung macht.

Jfc’reMen, 3. Aug. Die Obstaussichten in unse-
aauzen Gegend des Kraichyauer Hügellandes sind

§ les Jahr sehr gering. Selbst in den württembergischen
« rruzorten, wo bei einigermaßen gutem Jahrgang stets
« ^ße Erträgnisse vorhanden find , findet sich fast gar
KSa Rur ganz vereinzelt findet man einige späte
Enbäume , die einen geringen Ertrag versprechen . Ein
gjicf ist es , daß gerade in diesen Orten die Reben bis
!»vte noch sehr schon stehen und dem Landwirt Hoffnung
«cken zu einem mehr wie mittelmäßigen Herbst . Zwar
Echt fich tn einigen Weinbergen, hauptsächlich auf Knitt
Lnaer Gemarkung, bereits der Schimmel bemerkbar, der
«b« bis jetzt noch keine größere Ausdehnung genomnien
tat.

Bon einer Blattfallkrankheit, wie sie aus anderen
ßlEgenden berichtet wird, ist nichts zu bemerken . Sehr
Mn und gesund stehen die Bergreben bei Siernenfels ,
Me anderen Feldfrüchte , die für den Konsum dieuen , wie
Bohnen, Kraut und Kartoffeln, konnten fich wegen der
« »haltenden Trockenheit nur schlecht entwickeln und liefern
»aber einen spärlichen Ertrag .

* Rastatt , 5. Aug . Der 13 Jahre alte Sohn des
Landwirts Bader in Malsch wurde infolge Scheuens des
Pferdes vom Fuhrwerk geschleudert und erlitt so schwere
Verletzungen, daß er kaum mit dem Leben davonkommen
dürste.* Bühl , 6. Aug . Die heutige Tagung deS Landes¬
verbandes badischer Gewerbe- und Handwerker-Ver¬
einigungen nahm einen imposanten Verlauf. Die Ver¬
handlungen fanden im . Friedrichsbau' statt und waren
aus dem ganzen Lande zahlreich besucht. Besondere Auf¬
merksamkeit wurde dem Bottrag des Herrn Oberamts¬
richter Renner « Rastatt über die Personentattfreform
gewidmet. Ein Beschluß der Versammlung ging dahin,
eine zuwartende Stellung einzunehmen , bis die
Negierung ihre Stellungnahme zur Reform kundgibt .
Bezüglich des Befähigungsnachweises steht der Verband
« >f dem Standpunkt, daß derselbe nicht einzuführen sei ,
Vohl aber der Meistertitel weiter privilegiert werden
ML Ein Beschluß in dieser Frage wurde nicht gefaßt,
ver Verband zeigt großes Wachstum und eine große
Einigkeit tritt nach der Verschmelzung der beiden Ver¬
bände in erfreulicher Weise zutage . Den Verhandlungen
wohnten als Vertreter der Regierung die Herren Ge-
heimrat Braun und Geh. Reg .-Rat Dr . Cron an.

* Donaueschingen , 6. Aug . In Wolterdingen er¬
trank das 2 Jahre alle Töchterchen des Taglöhners Adolf
Rerz in der Breg. Das 21/, Jahre alte Söhnchen des
Landwirts Stoffel in genanntem Orte fiel in einem un¬
bewachten Augenblick ebenfalls in die Breg und fand
ben Tod.

Singen, 4. Aug. Genossenschaftliche Agi¬tation . Einige hiesige Einwohner hatten auf den
Sl. Juli eine Versammlung arrangiert , in der Herr
Nemmele-Ludwigshafen a. Rh. über genossenschaflliche- rundsätze referierte. Die gut besuchte Versammlung
Wlhlte nach Verlauf einer längeren Diskussion eine
Kvmmisfion, die mit den am Orte bereits bestehenden
Konsumvereinen in Unterhandlung behufs Aufnahme von
Einwohnern verschiedener Berufsangehörigkeit als Mit-

!
>lieder tteten soll. Es existieren in Singen zwei Kon-
umvereine, ein Fabrikkonsumvereinder Fittingswerke undeiner für die bei den badischen Eisenbahnen bedienstetenlEbeiter. Der elftere nimmt nur Arbeiter aus genanntemLetriebe als Mttglieder auf , während letzterer dieses
Recht »mr Eisenbahnbediensteten einräumt . Der großenMehrzahl der Arbeiter und Bürger Singens ist es da¬
durch nicht gegönnt, an den Wohltaten und Vorteilen, die
ein Konsumverein bietet, zu partizipieren, und sie beab¬
sichtigen dieserhalb, einen dritten Verein zu gründen, dem
jedermann , gleichviel welche gesellschaftliche Stellung er
einnimmt, als Mitglied beitreten kann .

, Gegen diese Neugründung machte Remmele schwer¬
wiegende Bedenken geltend und ersuchte den in der Ver¬
sammlung anwesenden Vertreter des Eisenbahnkorffum -
vrreins , dahin wirken zu wollen , die daselbst bestehendenStatuten dahingehend abzuändern, daß allen Einwohnern,die Lust hierzu haben, die genossenschaftliche Betätigung
ermöglicht werde.

Vielleicht wäre es besser gewesen , man hätte es den
Arbeitern ermöglicht , fich selbst einen Konsumverein zuschaffen.

* Stiihlinge », 5. Aug . Die Eröffnung der elektr .
Etratzenbahn Schaffhausen- Schleitheim erfolgt Montagden 7. August.

Heidelberg, 4. Aug. Der Müllermeister Kolb in
Hoffenheim hatte eine Eingabe, worin er Mißstände im
Stationsgebäude zu Hoffenheim zur Sprache brachte , mit
dkm fingierten Namen . W. Schiff " unterzeichnet und anwe Generaldirektion der badischen Staatseisenbahnen in
Karlsruhe abgesandt. Die von dieser veranstalteten
Recherchen hatten die Anzeige gegen Kolb wegen Urkunden -
Mchung zur Folge. Die Ferienstrafkammer sprach jedochdm Angeklagten frei, da eS ihm lediglich darum zu tunwar, den Inhalt seiner Eingabe zur Kenntnis der Gene-« unrektion zu bttngen . Das gleiche hätte sich die
Maeraldirektion sagen können !

— £>er Seismograph des astrophysikalischen Institutsder Großh . Landessternwarte auf dem Königstuhl ver¬
knete gestern früh 6,11 Uhr ein mäßig starkes Fern-

8« dem Leichenfunde berichtet das Hdlbg. Tgbl . :« e Leiche zeigte am Hinterkopfe eine Schußwunde. Geld» kr Wertgegenstände fanden fich nicht vor. Der Leich-
gM tombe in das pathologisch -anatomische Jnstttut ver¬
acht und nach vorgenommenerSektion auf dem hiesigen
iMedhofe beerdigt. Einzelne Leichenteile wurden von
, Staatsanwaltschaft zurückbehalten . Man vermutet•jauomorb, dessen Opfer allem Anscheine nach ein Frem¬der ,st.
—.Mannheim, 4. Aug . Ein probates Mittel
Klungst , wie wir in den Münch . N. Nachr. lesen, die
Mge Schutzmannschaft angewendet, um an verbotener

Badende trotz ihrer Weigerung zu Protokoll zu
^ "gen . Sie ließ durch einen Jungen die Kleider am

sammeln und nach der nächsten Polizeiwache im
Ä ^ llbuschgebiet bttngen . Wohl oder übel mußten die

werverbrecher schlreßlich aus dem Neckar heraus und ,mrt Badehosen bekleidet , zum Polizeirevier bei derw^ drichsbrücke folgen . Eine gewaltige Menschenmenge■“o das Geleite und staute sich unter riesigem Halloh
kam

^ Polizeiwache , bis der Junge mit den Kleidernr**"- Der hatte einen anderen Weg eingeschlagen und
Herwegs sich ein bißchen aufgehalten.
M sn> städtische Straßenbahn vereinnahmte

Juni dieses Jahres 163537,90 Mark gegen
Di»

"*»80 Mk. im gleichen Monat des Vorjahres . —
tzy ^ ^ vdhnerzahl Mannheims betrug Ende Juni d. I .

l(. ,.T 08toei weitere Opfer der Gasexplosion im Gas -
sind gestorben : der Schlosser Stollberg°er Maschinenmeister Becker .i>en Lettenlöchern der Zellstoffabrik Waldhof

in 13 Jahre alte Tochter deS Arbeiters Pakesch
— ^ anvhofen.

Mus dem Reiche .
*“0- Nur der von Arbeitei

* 5 Boykott ist strafbar . GenosieReick
• wi* Schöpflrn wurde als Redakteur i
»^ Wmg für das Muldental zu 30 Mark Beldstr,
Stadt in einer Notiz drei Lokale

erklärung und belegte Schöpflin mtt 80 Mk. Geldstrafe,und das Schöffengettcht Leipzig bestättgte auf eingelegte
Berufung Schopflins diese Strafverfügung .

Daß Militärpersonen wegen Verhängung des Militär -
bohkotts bestraft wurden, hat man noch nicht gehött.Dresden, 4. Aug . Weibliche Aktstudienvor
Gericht . Vor dem hiesigen Landgericht fand «in
Prozeß gegen den Inhaber der Flösselschen Buchhand¬
lung, Adolf Süßermann , wegen » Auslegung und Ver¬
breitung unzüchtiger Schriften " statt . Das Ver¬
fahren endete mit der kostenlosen Freisprechungdes Angeschuldigten . Es harideve fich dabei um nach der
Natur gezeichnete wei b liche Aktstudien , die seit
Jahren im allgemeinen deutschen Buchhandel und be¬
sonders auch in Dresdener Buch- und Kunsthandlungen
ohne jeden Ansland verkauft worden find , da sie durchaus
kunstlettsch ausgeführt find und mit dem Begttff Unzucht
für ein norniales Auge nicht das geringste zu tun haben.
Die Studien sind in dem Schaufenster der betreffenden
Buchhandlung seit Jahren ausgelegt gewesen , ohne den
geringsten Anstoß zu erregen, bis fttztplötzlich irgendein
frommer Beschauer sein Schamgefühl dadurch verletzt
fühlle und den Buchhändler der Staatsanwaltschaft
denunzierte.

Die Häufung derartiger Verfahren ist charakteristisch
für den kunstfeindlichen , reaktionären Geist , der hier
herrscht .

Huö der Refidenz .
* Karlsruhe , 7. August.

Z Die faulen und dumme« Arbeiterfrauen find
au der Fleischuot mit schuld .

Diese freche Behauptung leistet sich die Deutsche
Tageszeitung , das Organ des Bundes der Landwirte.
Daselbst ist zu lesen :

„ Die unmittelbare Veranlassung zu dem ungewöhn¬
lich starken Fleisch-, namentlich Schweinefleischverbrauch ,
ist sodann folgende : In erster Reihe ist die Arbeiter¬
frau keine Hausfrau und hat keine Ahnung vom
Kochen. Ja es gibt Mädchen, die, in die Ehe tretend,
kaum einen Topf Kaffee , welches Genußmittel leider eine
große Rolle spielt, oder einen Topf Kartoffeln kochen
können . . . . Wurst und immer rvieder Wurst : das
ist das Geheimnis und zugleich die Erklärung des starken
Schweinefleischkonsums . Hammelfleisch gibt es fast gar
nicht mehr, die Nachfrage ist hierfür nur gering. Kalb-
und Rindfleisch kommen auch nicht sehr, in Betracht, weil
eben die des Kochens völlig unkundigen Frauen damit
nichts anzufangen wissen . Es bleibt eben nur das
Schwein und dieses eben auch nur oder hauptsächlich in
der teuersten Form , der Wurst. Ist es doch so bequem ,
ein Stück Kiolbassa, das ist die gewöhnliche polnische
Rotwurst, auch Knoblauchwurst, in einen Topf mit Sauer¬
kraut und Kartoffeln zu tun und das Mittagsmahl ist
fettig . Das sind aber noch Ausnahmen. Das lieblichste
ist Wurst und — nicht etwa Brot . I wo ! Das ist nicht
fein . Nein — Semmel muß es sein l Das schmeckt ja
so gut und macht so gar keine Arbeit. Die Wurst macht
der Fleischer , die Semmel backt der Bäcker und die Suppe,nun, die macht der Brauer . Wer wird sich denn mit dein
Kochen einer Suppe plagen, ist doch das Bier , dieses von
allen klugen und gelehrten Leute als „Nahrungs ' mittel
anerkannte herrliche Getränk, ein herrlicher Ersatz dafür
und erspart dochs Kochen.

Neuerdings hat sich eine kleine Abwechselung bemerk¬
bar gemacht : das gehackte Fleisch als Sonntagsbraten .
Auch das erfordert wenig Arbeit und Kunstfertigkeit ,
schmectt mit Kraut und Klößen ganz gut und vor allem
macht das Gericht keine Arbeit. Daß das gehackte Fleisch
ebenso wie die Wurst bedeutend mehr kostet, kommt dabei
nicht in Betracht : der Mann verdient ja genug ! Erbsen,Bohnen, Linsen , Hirse, alle Arten von Gegranpe stehen
auf dem Küchenzettel unsrer armen Arbciterbevölkerung
nicht, vom Gemüse ganz zu schweigen, diese Nahrungs¬mittel werden verächtlich behandelt und bilden wirklichnur eine Ausnahme in den Haushaltungen vernünftigerer ,die Ausnahme bildender Elemente.

Das leidige, tatsächlich völlig ungerechtfertigte Ge¬
schrei um die Fleifchnot würde aufhören oder vielmehr
gar nicht aufkommen , wenn unsere Arbeiterfrauen zu¬
gleich Hausfrauen wären ."

Das würde, in grobes , aber klares Deutsch übersetzt,
also lauten : „ Freßt Kartoffeln , wenn Euch das
Fleisch zu teuer ist . " Dieses schöne Wort ruft das Organder deutschen Großgrundbesitzer den Arbeitern zu. Und
diese Leute , die auf Kosten hungernder Arbeiter jeden
Tag ihr Diner von drei Gängen , ihre aus mindestens
fünferlei Fleischsorten bestehenden Abendplatten, ihre sub¬
stantiellen Frühstücke rc . verschlingen und mit reichlich
Weiß- und Rotwein hinunterspulen, die werfen dem Ar¬
beiter vor, daß er zu viel Wurst itzt ! Gibt es da über¬
haupt noch einen parlamentarischen Ausdruck, um eine
derartige Gesinnung so zu bezeichnen , wie es ihr ge¬
bührt {

Der Schreiber dieser niederträchtigen Behauptungen
bezw . seine Frau müßte nur einmal 4 Wochen lang mit
dem Gelde auskommen müssen , das Arbeiterfrauen als
Wittschaftsgeld erhalten . Er würde sich hüten, so zu
schreiben . Häufig weiß die Arbeiterfrau nicht, wie sie
einigermaßen den Hunger der Familienglieder besänftigen
soll. Weil die agrarischen Damen und Dämchen zu faulund zu dumm zum Arbeiten, weil sie Un immien in
Näschereien vettun , deshalb , so meint er , müßten Arbeiter-
ftauen ebenso handeln . Und weil man in den Kreisen
edelster Schnapphähne verächtlich auf Hülsenfrllchte und
Gegraupe herabsieht , deshalb , so schlußfolgert er, müßten
Arbeiterfrauen dasselbe tun ! Diese schamlose Verdäch¬
tigung der Arbeiterfrauen weisen wir auf das Aller¬
entschiedenste zurück.

Verschäferung allüberall.
Unter dieser Spitzmarke schreibt man der Frkf. Ztg . :

Die Heidelberger Schloßfrage hat die Person des Karls¬
ruher Oberbanrats Schäfer , der den Friedrichsbauin so trauriger Weise vernewert hat, in den Mittelpunkt
lebhafter Debatten gestellt . Daß aber nicht nur Heidel¬
berg , sondern auch eine" andere alte badische Stadt ,
Freiburg im Breisgau , unter dem Aufbau-Fanatismus
Schäfers zu leiden hat , zeigt in besonders überzeugender
Weise Prof . Fritz Baumgatten -Freiburg im Kunstwart.
Freiburg besitzt zwei alte Tore, die durch Schäfer vor
einigen Jahren ihre frühere ehrwürdige Gestatt verloren
haben. Wenn schon früher , wie Baumgarten meint, durch
Gegenüberstellung der ehemaligen und der neuen Gestalt
auf das jeden Freund alter Städtebilder niederdrückende
Resultat hingewiesen worden ist, so hat man doch aufdas Schlimmste bisher noch yarnicht auftnerksam gemacht ,
„daß nämlich einer dieser Türme , von Schäfer auf das
Doppelte seiner ursprünglichen Höhe emporgestteckt —
noch dazu in einem dem deutschen Süden ganz fremd¬
artigen Stil — den Anblick des herrlichen Münsterturms
für einen ganzen Stadtteil verschleiert und verstellt .
Baumgarten erhofft bei einer späteren Freilegung des
Münsters dessen Befreiung nicht von den malerischenalten Häusern, die ihn umgeben, wohl aber von Schäfers
Turmkoloß mit seinen eckigen Formen und schreienden
Farben . Durch drei Abbildungen, die dem kurzen Auf¬
satz hinzugefügt find , muß jeder Unbefangene von der
traurigen Tatsache dieser Verunstaltung eines unserer reiz¬
vollsten alten Srädtebilder überzeugt werden.

Es ist nur zu bedaueru, daß solche Sttmmen nicht
früher , nicht allgemeiner und vor allen Dingen nicht
wirksamer laut wurden , um dem Wirken dieses »Ver¬
schönerers " deutscher Städte ein Ende zu machen .

Dem Beobachter ins Stammbuch .
Im nachstehenden geben wir den Brief eines Bau¬

unternehmers wieder, also eines Mannes von
»Besitz und Bildung ", weil das ZentrumSblatt glaubte,den Arbeiter Steinbach verhöhnen zu müffen . Der
Bttef ist an die Redattion unseres Chemnitzer Bruder¬
organs gerichtet. Sr lautet :

Chemnitz , den 88. Juli 1908.
Geehrter Herr Redatteur !

Mir ist zu Ohren gebracht worden, das Sie einen
Schmäattikel gegen mich in der . Volksstimme " Ver«
efendlicht haben. Das mein Gerüste so Mangelhaft
gebaut gewesen . Währe dis der Fall gewesen. So

hätten wir nicht die antre Stunde nach den Fall darau
Arbeiten türfe».

Ueberhaupt giebt es da antre Leute die es unter¬
suchen da braucht sich die „ Volksstimme" nicht hinein
zu mischen. Manche Leßer der „ Volksstimme" die michals Solieden und Attiefen Man könen werden eS mit
untere Augen angesehen haben, als wie es Geschildert .Ich habe bei Herrn Hauschild auch bei Herrn Stübner
Abgeputzt , habe meine Arbeiten Stets nach Baupolizei¬
lichen Bestimmungen ausgeführt habe noch nie einem
Konpfickt mit der Baupolizei gehabt . ES ist mir über¬
haupt noch nichts pafirt in Meinen Betrieb und hir
soll ich in So einen Arbeiter Verlretungs Blat soblamirt und Verutteilt werden. Ich Verlange ein für
alle mal, diesen Attikel zu wiederuffen wo nicht sowerde ich einen Arttckel in der . Algemeinen" Vereffent-
lichen, werde allen Arbeitern die Augen Oefnen, Die
Sozialistische Partei mit Einen Lichte Beleichten wie
es noch keiner Gethan.

Hochachtent Ehr . Roth.
* Kostenfreier brieflicher Unterricht . Wie uns

mitgeteilt wird, ist die Abteilung für brieflichen Unter¬
richt des Deutschen Arbttter -Stenographen -Bundes , Sitz
Frankfurt a. M., bereit, überall einen unentgeltlichen
Brieflichen Unterricht in der deutschen Volkskurzschrift ,
vereinfachte Stenographie , System Arends, zu erteilen.
Interessenten an allen Orten Deutschlands erhalten den
brieflichen Unterricht nach genauer Anleitung, schriftlich
und kostenfreier Ueberwachung und Durchsicht ihrer Ar¬
beiten durch erstklassige Lehrer. Weitere Kosten als für
Porto und Materialien erwachsen den Teilnehmern nicht.
Anfragen sind unter Beifügung des üblichen Portos an
August Grimm , Frankfurt a. Mk . Alter Markt Nr. 36
zu richten .

* Sommerurlaub für städttsche Arbeiter . InUlm beschloß die Stadtvettretung , sämtlichen städtischenArbeitern, die länger als 5 Jahre im Dienste der Stadt
stehen, einen Sommerurlaub zu gewähren .* Wegen des Anschlusses des Buchdrucker-
Arbeitsnachweises an das städtische Arbeitsamt wurde
vom Stadtrat mit dem Prinzipalsvorsitzenden des Tarif -
Schiedsgerichts Karlsruhe der Buchdrucker -Tariforgani¬
sation ein Abkommen getroffen.* Bon der Straßenbahn . Auf Antrag der Straßen¬
bahnkommission beschloß der Stadtrat die Beibehaltungder seit 1 . Januar d. I . eingefühtten Fahrscheinhefte der
städtischen Straßenbahn . Dieselben sollen jedoch bei der
nächsten Neubeschaffung ein zweckmäßigeres Format und
stärkeres Papier erhalten.

Auf der nördlichen Trottoirinsel am Mühlburger Tor
und zwar bei der dort stehenden Kaffeebude soll ver¬
suchsweise ein Papierbehälter aufgestellt werden, in
welchem die Schaffner der Straßenbahn die in den
Wagen angesammelten Fahrscheine, Papierene und der¬
gleichen unterbringen können und der auch ^on dem
übrigen Publikum benützt werden kann.

Nach Mitteilung des städtischen StraßenbahnamtS hat
fich im Laufe dieses Sommers bei der Gestellung von
Sonderwagen der Mißstand geltend gemacht , daß die
Besteller vielfach die Abfahrtszeit nicht genau angegebenoder nicht einhalten, so daß die Wagen häufig langelvarten müssen. Da hierdurch die Disposition über die
Wagen und das Personal erschwert wird und fich über¬
dies die der Stadt entstehenden Unkosten erhöhen , be¬
schließt der Stadtrat , den Absatz 4 in § 17 der Tarif¬
ordnung vom 1 . Januar 1905, der die Gestellung von
Sonderwagen behandelt, durch folgende Bestimmung zu
ersetzen :

„ Wird die festgesetzte Abfahrtszeit um mehr als
15 Minuten überschritten, so ist außer den in § 18
angegebenen Taxen eine Wartegebühr von einer
Mark zu bezahlen. Wird der Wagen nicht innerhalb30 Minuten nach der angegebenen Abfahrtszeit be¬
nützt, so erlischt die Benütznngsberechtigung. Die Ver¬
pflichtung zur Zahlung der Taxe und Wartegebührbleibt bestehen ."
Stadtgarteutheater. Heute Abend findet die erste

Aufführung des Schwankes Hotel Pompadour statt . Die
Direkiion hofft , mit dieser Novttät den Beifall des Ivetten
Publikum zu erzielen . Rcpertoir des Stadtgartentheatersin Karlsruhe und des Hoftheaters in Baden-Baden vom
7. bis 12. August . Karlsruuhe : 7. August : Hotel
Pompadour lzum erstenmale) , 8 . Frühlingsluft , 9. Zaza
(Gastspiel von Frau Auguste Prasch-Grevenbcrg ), 10.Kameliendame (letztes Gastspiel von Frau Auguste Prasch-
Grevenberg), 11 . Lustigen Nibelungen (zum erstenmale),12. Das Veilchenmädel . Baden - Baden : 7. August :
Frühlingsluft , 9. Lustigen Nibelungen (zum erstenmale),11 . Zaza (Gastspiel von Frau Auguste Prasch-Grevenbergh12. Kameliendame (letztes Gastspiel von Frau Auguste
Prasch - Grevenberg).

* Ins Manöver hat sich heute früh 3 .30 Uhr und
6 .05 Uhr das hiesige Leib- Grenadier -Regiment mit zwei
Extrazügen begeben .

Brände . In der Nacht zum Samstag , nach 12 Uhr,entstand in einem Kamin des hiesigen Hauptbahnhofes
vermutlich durch Rußentzündung ein Brand , sodaß die
Flamme meterhoch aus dem Kamm schlug . Die allarmierte
Feuerwache erstickte alsbald den Brand .

Heute Nacht um 2 ' /« Uhr ist in einer Wirtschaft der
Karlstraße dadurch Feuer ausgebrochen, daß, vermutlich
durch ein treggeworfenes Streichholz , zwei Säcke Feuer
fingen , langsam fortglühten und die nach dem zweiten
Stockwerk führende Stiege sowie die Decke der Kegel¬bahn stark beschädigt wurden. Die schnell alarmierte
Feuerwache konnte , da das Feuer vom Wirt und einigen
Hausbewohnern selbst gelöscht wurde, alsbald wieder
abrücken. Die Höhe des Schadens ist noch nicht fest¬
gestellt.

Der entdeckte Bilderdiebstahl. Das am 22 . Sept .
v . I . in der großh. Gemälde-Galerie gestohlene Bild
und der am 23. Dez . v. I . in dem Kunstgewerbe-Museum
hier gestohlene Leuchter wurden bei einem hier wohnenden
Cand. Phil., welcher in München wegen Diebstahlsversuch
estgenommen wurde, bei einer in seiner Wohnung vor¬

genommenen Durchsuchung aufgefunden.

Gerichrszeitung .
8 Karlsruher Ferienstrafkammer I . Sitzung

vom 4 . August .
Das Schöffengettcht Karlsruhe bestrafte in seiner

Sitzung vom 16. Juni wegen Körperverletzung und Be¬
drohung den Maurer August Pflüger von Daxlandenmit 4 Wochen und den Maurer Leo Pflüger von da
mit 5 Wochen Gefängnis . Auf die von beiden eingelegte
Berufung wurde August Pflüger freigesprochen und Leo
Pflüger wegen Bedrohung zu einer Woche Gefängnisverurteilt .

Die Anklage gegen den Bierbrauer Rochus Becker
aus Malsch wegen Vergehens gegen § 187! des Invaliden -
Versicherungs -Gesetzes wurde vertagt .

Oie Revolution in Rußland .
Russische Presizustände .

In einer Zuschrift aus Nowgorod an die Rußk .
Wjed. wird mit einer beinahe gefährlichen Schärfe
,)ie jüngst erfolgte Maßregelung der Zeitung Slowo
besprochen . „ Was hat denri eigentlich dieses gewiß
gut gesinnte Organ verbrochen ? " so heißt es in
der Zuschrift . „In welchen Wendungen oder Ge¬
danken soll denn die nach Ansicht der Zensur regie¬
rungsfeindliche Mchtung des Blattes enthalten sein ?
Womit rechtfertigt sich die getroffene Maßregel,
welche Tausenden von Abonnenten die Möglichkeit
benimmt , eine Zeitung zu lesen, die ihren Gesin¬
nungen entspricht ? Diese Abonnenten gehören
einer gemäßigt liberalen Richtung an ; zum großenTeil sind eS Beamte , Mitglieder der Russischen
Vereinigung . Diese „russischen Patrioten" werden
aber keine Zeitung wählen, die man ihnen auf¬
dringen möchte , sondern sie werden die suspendierte
Slowo durch die Syn Otjetscheftwa oder Nascha
Schis» ersetzen.

Petersburg , 6 . Aug. Nowoje Wremja erfährt,in leitenden Kreisen bestehe die Absicht , ein Mi¬
nisterkabinett zu errichten , dem die Vor¬
beratung der in der N e i ch s d u m a einzu¬
bringenden Vorlagen obliegen solle.

Petersburg , 6 . Aug . (Petersb. Tcl . -Agentur. )
Zur Sicherung des Betriebes auf den trans¬
kaukasischen Bahnen ordnet ein kaiserlicher
Erlaß die Einberufung der R e s e r tft' st e n
der für den Dienst ans diesen Bahnen bestimmten
Truppenteile zum aktiven Dienst an .
Der Krieg zwifeben Rußland

und 3apan .
w Petersburg , 7. Aug . Ter Kommandant von

Wladiwostock hat im Hinblick auf den Belagerungs¬
zustand alle ausländischen Kaufleute aufgefordert ,die Stadt zu verlassen . Einige von ihnen habendie Erlaubnis erhalten, in Chabarowsk zu bleiben.v Washington , 6 . Aug . Von zuverlässigerSeite verlautet, die Japaner hätten den politischen
Gefangenen, die sie in der Strafabteilung auf der
Insel Sachalin gefunden hätten , erlaubt , wenn siees wünschen sollten, nach anderen Ländern aus¬
zuwandern.

Netv-Hork, 5 . Aug . Die japanischen und die
russischen Bevollmächtigten reisten heute
Morgen nach O y st e r b a y ab.

v Oysterbay , 7 . Aug . Als die Vertreter Japansund Rußlands gestern zusammentrafen, reichten sie
fich die Hände. Ebenso herzlich war die Begrüßung ,als sie auseinandergingen. Die Japaner sprachen
sich sehr befriedigt über das Zusammentreffen aus .

letzte Post .
Unruhen in Teutsch-Ost-Afrika .

Berlin , 5. Aug. Die Norddeutsche schreibt :
Nach einem Telegramm des kaiserlichen Gouver¬
neurs in Deutsch-Ost-Afrika sind unter den Ein¬
geborenen der Matunibisberge, nördlich von Kilwa ,
Unruhen ausgebrachen , deren Veranlassung noch
nicht völlig geklärt ist. In dem an der Küste ge¬
legenen Orte Ssamanga sind verschiedene Inder -
Häuser von den Eingeborenen verbrannt worden .
Zur Unterdrückung der Unruhen , deren lokaler
Charakter von dem Gouverneur betont wird , sind
die beiden Kompagnien aus Tindi und Dar - es-
Salam nach Kilwa beordert worden.

w . Berlin , 7. Aug. In einem Hotel am Schiffbauer¬damm vergiftete sich ein Herr und eine Dame mit
Chan.'-ili, die im Fremdenbuch als Luis und Margarethe
Karri «r aus Hannover eingetragen waren .

w. Rew -Orleans , 7 . Aug . Gestern sind 8 Personen
am gelben Fieber gestorben und 31 Neuerkrankungen
vorgekommen .

Konstantinopel, 4. Aug . In M o n a st i r und
anderen Orten Macedoniens wurden in den
letzten Tagen zahlreiche Haussuchungen vor¬
genommen . In M o n a st i r wurde der Vertreter
des Metropoliten Gregorius , der als Stellvertreter
des Exarchen hier weilt, verhaftet . Die Bot¬
schafter der Ententemächte erneuerten gestern schrift¬
lich ihre Vorstellungen wegen des albanesischen Ge¬
bietes des Vilajets U e s k ü b . Seit dem Tage des
Attentats wurden massenhafte Verhaftungen von
Armeniern vorgenomnien. Auch in türkischen
Kreisen ist man jetzt der Ansicht, daß das bul¬
garische Komitee das Attentat nicht veran¬
laßt hat.

Washington » 6 . Aug . Der amerikanischeGeneral¬
konsul in Schanghai meldete dein Staats¬
departement telegraphisch , daß die chinesische Han¬
delskammer in Schanghai sich gegen die Fortdauer
der Boykottierung amerikanischer
Waren ausgesprochen habe. Ferner ist dem
Staatsdepartement die Mttteilung zugegangen , daß
der amerikanische Gesandte in Peking die Unter¬
stützung der chinesischen Regierung erlangte behufs
Beendigung der antiamerikanischen Bewegung , die
sich in China und weiter südwärts bis zur Straße
von Malakka bemerkbar gemacht hat .

Malaga , 6. Aug. Vier M u n i z ip a l r ä t e,
die nach einem heftigen Streit infolge von Meinungs¬
verschiedenheiten sich ohne Erfolg ihre Zeugen ge¬
schickt hatten, haben heute in den Räumen des
Kaufmännischen Vereins mit Revolvern auf¬
einander geschossen . Einer wurde getötet,
ztvei sind schwer verwundet.

w. Tanger , 7. Aug . Der Vertreter des Sultans
ffir ausivärtige Angelegenheiten erhielt eine Mel -
)ung, wonach am ll . August bei A y o u m S i d i
M a l o o k zwischen kaiserlichen Truppen und denen
des Prätendenten eineSchlacht stattgefun¬
den habe . Da über den Ausgang noch nichts be¬
kannt ist, ist anzunehmen, daß er für die Truppen
des Sultans u n g ü n st i g war .

Briefhaften der Redaktion.
Obergroinbach . Besten Dank für die Einsendung.

Es erübrigt sich jedoch , auf die Notiz der Bruchsaler
Zeitung einzugehen , da wir in unserer Lokalnotiz in der
Freitagsnunmier schon darauf hingewiesen, daß in Mül¬
hau s e n die Gemeindeverwaltungin sozialdemokratischen
Händen ist. Hat das die Bruchsaler Zeitung nicht ge¬
tan , so macht das nicht viel aus . In einem liberalen
Gemeinderat kommen freilich Beschlüsse wie der Mül -
jausener auf Errichtung einer unentgeltlichen Zahnklinik
ür Volksschulkinder nicht zustande .

E . B . Nur nicht ängstlich . Die sozialdemokratische
Presse darf nicht davor zurückschrecken , durch diese oder
jene Nottz ein paar Abonnenten zu vettieren . Wir
trauen uns auch zu, welche zu gewinnen .

Briefhaften des Hrbeiterfehretariata .
H. L., hier . Die Dienstherrschaft muß Kleider und

Lohn herausgeben. Das Mädchen soll sich aus das
Bureau des Arbeitersekretariats, Kurvenstraße 19 , be¬
geben . Die Sache wird dann von dort aus betrieben .

A. H>, Lahr. Aus Ihrer Anfrage geht nicht her¬
vor, ob Sie zur Zeit der Krankmeldung außer Stellung
waren . In diesem Falle können Sie allerdings laut § 28
des KrankenverficherüngSgesetzes Krankenunterstützungnur
dann bekommen, wenn sie vor dem Beginn der Ertverbs -
lofigkeit mindestens drei Wochen d . i. 21 Tage un¬
unterbrochen einer auf Grund des Krankenverstche-
rungsgesetzes errichteten Krankenkasie angehört haben.
Sind in Ihrem Falle die Voraussetzungen des § 28 des
Gesetzes nicht gegeben , so sind alle Beschwerden und
Reklamattonen zwecklos .

Nach Fahrna «. Briefliche . Antwort kann nur auf
vorhergehende Einsendung des Portos erfolgen. Hier ist
übttgens die gewünschte Adresse : Max Josephsohn,
Balentinskamp 92, Hamburg I.

Vemneanzetger.
Pforzheim. (Gruppe 8.) Montag , 7. August, abends

8 Uhr , Versammlung im Deutschen Haus .
Offenburg . (GewerkschaftSkattell .) Dienstag , 8 . August,abends 8 Uhr, Kartell-Sitzung im Gasthaus zum

Schützen . 2979

Verantworttich für denredattionellenTeil : A . Weiß -
man « ; für die Inserate : KarlZiegler . Buchdruckerei
und Verlag deS Volksfteund Geck u. Co. Sämtliche iu
Karlsruhe.
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Achtung !
Preise nochmals bedeutend ermässigt
WßC Klobel braucht beeile siel )

,
mein Geschäft zu besuchen

J . Schwersenz
Telephon 498 Fforzlieim Seopoldstr . 18

Weil meine Ladenlokalitäten schon im August geräumt sein müssen, werden sämtliche am Lager befindlichen

Ki * oss - und Klein - Möbel
Betten, Polsterwaren, Spiegel, Vorhänge, Portieren, Bodenteppiche,

Gallerieborden
— große Auswahl in Stühlen

zu staunend billigen bedeutend herabgesetzte» Preise «
ausverkaust.

Fiir jeden Stand Passendes , nur solide Waren, alles in grosser Auswahl.

Amalienbad Durlach .
2illrL » ümmicrtes Gasthaus , in 3 Mimten vom Bahnhof zu erreichen .
Schöner Tanz - und Speisesaal mit Klavier . Großer parkähnlicher
Garte » . — Reine Oberländer Weine . Eglausches Bier . Gute Küche

zu jeder Tageszeit . 1518
Achtungsvoll Max Hochschild .

Arbeiterinnen
finden dauernde und lohnendste Beschäftigung bei

A. Mahler Söhne
Karlsruhe -Cdeotbahnhof.

Eintritt kann jedeti Cag erfolgen .

Gesucht :
Tüchtige Andrehermnen ,

Zettlerinnen
und Weberinnen

finden sofort gut bezahlte und dauernde Beschäftigung in der

Leidsnwedsrsi Schimettberg , Station Kradoif,
TSurgau (Schweiz ) . 2034 .6

goooooooooogoooooooooog
| d . DLeis , Karlsruhe ,
O Kronenstrasse 37J39 — Telefon 1522.
O Anerkannt beste Bezugsquelle für O
o f?e(v u . Pslstennsbel 8
o von der einfachste » bis zur feinsten Einrichtung. o
O Langjährige Garantie. o
o — Kataloge gerne z u Dien st en . Eh
0 Sendungen nach auSivärts franko. 24
OOOOOOOOOOOSOOOOOOOOI

Abschlag.
Citronen
reife , gelbe Früchte , per

Ztück 5, 6 o . 8 Psg .
empfehlen

Ptannkuch &cie,
S .

tu den bekannten Verkaufs¬
stellen. 2960 .2

relrwn-Nr. 460, 947 u . 1694 !

Sofort eimge

für Bodenbeläge gesucht. 2962 .2
Zu melden bei Plattenleger

- tllmsun
»eil - und Pfegtanslalt (Kochküche)

Wiesloeh i. 3.
rbeiterfrauen !
bezieht Euch bei Einkäufen

stets auf den -

99Volksfretmd“.

Nächste grosse ! i
Wohltätigkeits-

Geld -Lolterie
in hi luitnenin r. Uta Irau.

Ziehung bireits 12 . Angnst
| Beste Gewinnchancen !

QOQQ Baargewinne ohne II
0000 Abzuer ™ iAbzag

44,000
1 . Heuptgew . Mk. 15,000
2 . 5000
2 i 1000 = Mk. 2000
4 t 500 = Mk. 2000
3380 6ev. zus. 20,000
I no 1 M 11 Lose 10 M.,
LUw I m « Porto u. Liste30P £.
versendet J . Stürmer ,
Gen.-Deb . , Strassburg L E.,
in Karlsruhe : Carl brOtz , j
HebeUtr . 11/18 . 2414,16 :

1 FritzTöpperWs-
eigarrengessbSft

Karlsruhe , KSppurrerßr.14
empfiehlt ihr reichhaltiges

Lager in

Cigarren,
Cigaretten ,

Schnupf - u.
Kautabaken

Vereine erhalten bei Abnahme
von ganzen Kistchen Rabatt .

Tarteisehriftai
9 (Jakob, Nene Zeit re.) sind
? stets zu haben.

s — a s si

Möbel
wenig gebraucht, billig zu verkaufen:
2 franz . hochhäupt . kompl . Betten,
1 Kleiderschrank , 1 Bertikow, 1 Salon¬
tisch , 1 Diwan , 6 Wiener Sessel, 1
gr. Bodenteppich , 1 Kücheuschrank, 1
Singer -Nähmaschine (Ringschiff ), 1
Bücherregal, 1 gr. Spiegel , 2 Haus¬
segen, 1 Weinfäßchen (38 Liters hal¬
tend) und Verschiedenes . 2968

_ Kaiferallee 45 .

Chaiselongue
ganz ne», mit Roßhaar u . pracht¬
voller Decke, für nur 88 Mk . zu
verkaufe «. Schützenstraße bch Tape¬

zier Kbhler . W00

Arbkttsllttgktiinls
Zum Nenbau der Mittelschule

t« der Gartenstraße soll dir Her¬
stellung von ebenen Masstvdecken
aus Stampfbeton mit Eiseuein -
lage im Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung vergeben werde ».

Zeichnungen , Angebotsformulare u.
Bedingungen können bei der Unter¬
zeichnete» Stelle , Rathaus ll . Ober¬
geschoß, Zimmer Nr . 104 , i» Empfang
genommen werden. Daselbst sind
auch dir Angebote bis längstens
Frritog des 25 . Aszsst d». Is .»

«»chmttsgs 5 Nhr ,
dem Schluß der Ausschreibung , mit
entsprechender Aufschrift versehen , ein¬
zureichen . 2977 .2

Karlsruhe den 4 . August 1905 .
_ Stadt . Hochbauamt .

Nttlumf Boa
»Um H»Waßerdl«tzm.

Umpflasterung der Hebel-
,ige Holz-
dem Ber-

Jnfolge umpsta>lerung r
straße wird das abgängi,
Pflaster — ea. 1380 qm .
kaufe ausgesetzt .

Schriftliche Angebote find ver¬
schlossen und mit entsprechender Auf¬
schrift versehe« bis
Kossrrrtss de« 10. Aszsß d. I .

osrmttißs 10 Atzr
beim Ttefbauamt einzureichen , wo¬
selbst die Bedingungen zur Einsicht
aufliegen. 2964

Karlsruhe den 3 . August 1905.
Städtisches Tiefbauamt .

TttMklrasf.
Unser TeererzeugniS in der Zett

vom 1. Oktober 1905 bis 30. Sep¬
tember 1906 ist in Abteilunge«, nicht
unter 100 Lonne« zu verkaufen . An-

bezoaen
September ds. IS .
reichen .

«lazu-
2935

Karlsruhe de« 1. August 1905.
Städtische Gas - Wasser - »nd

Elektrizitätswerk «. 2985

Gniitliefmeg
fiir Pr SWtt-Z- ile.
Für einige Freftreppen im Hose

obengenannter Schule soSda die
Grariitfiufen (zirka 19 Ist. Mir ) im
Weg« der öffentlichen BrrdruMmg ge¬
liefert werde». -——

Zeichnungen nchst « NAchatglmmu -
laren liege« im Rathan ». Siädt .
Hochbanamt, 3. St . Zimmer Ir . 104
ans . Die Sagebote «rüffen Mi läng¬
stens IS . Angust d. Za , »chqchs5 Uhr daselbst emgeren» Mm .

Karlsruhe de» 1 . August 1905.
Die « auleitnng per SWjflfci« chnle. 9968.8

Tliglöhner-Gessih.
Beim städtischen Ttefbauamt

können ca . 40 Taglöhner event .
zu dauernder Beschäftigung ein-
gestellt werden . 2695

Anmeldungen von 8—9 Uhr
morgens Rathaus Zimmer 93,
Zugang durch den Turnr.

Karlsruhe , 13. Juli 1905.
Städtisches Befdauaiut.

Tüchtige

bei hohem Lohn gesncht. < 931.8
Kchksrt & Hoff«,«». A. S.

MkUMhkwMsa ».

10 Mk. legi. Verdienst
beim Verkauf eines gutgehenden pat.
Gebrauchsartikels für Herren.

Off. mit Rückporto K . F . Loemle
KMlsrnlie , Eisenbahnstraße.

freümrg.
Aas Uhrengeschäftosv

Emil Gehri
Uhrmacher

befindet stch jetzt
lHeriaiiütraeige S
und empfehle mein Lager i« :

Taschenuhren . Hleguktteure
Areifchwinger, Wanduhren

Wecker, Ahrkette«
jeder Art. 1866

Eeparatnren
gut «nd billig mit Garantie .

Sttllß m S. Nr! z f*v
Müache « .

Soeben « schtemu r

Schiller
tu* dieVoiks-Sdeate

»m « obeet «MM
Beet» SS

Schitier
fledlclitaltrede t«

Bk . Mag « berttz
« cd» SS « k.

Divan
neu, mit modernem Moquettbezn »
für nur 50 Mk . zu verkaufe «.
K . Köhler , Schützeustr . 56 , Hof.

Pohl . Jtmmn
zu vermieten.

Lnisenstraße 73 , ll .

Pöhl . IMMtt
zu vermieten. .
_ Wtuterstraffe 55 IV r. ,

Mnieiißttft 53
ist eine schöne Mansardenwohn »
von zwei Zimmer zu vermieten.

Nähere» parterre daselbst .

Si» pl mOblittrttsjiTQKft
auf 1 . August zu vermieten. 200!

Mondstraffe % 2 . Stock recht ».

2 -MwttmhmnM
find zu vermiete ».

Augarteustratze 60 ».
Zu erfragen beim Mrt Hermann

Maier . 238»

Standesbuch -Auszüge der
Stadt Karlsruhe .

Solnlaeia -kcbeeKar
soi» Tellwhhrtf .
Anx.2Llt . aiL

mILkm.to» MIL«b. SnbeMr-
taile acoUtfllic. Preis.

_ bat» gntis »»3 tanke.
* J . Jendroacti Ac Co .

179 «

Geburten :
30. Juli : Elsa. « . « ottlieb Re>»

Schmied. Hedwig , Bat . BituS Ko»
Taglöhner . 8l . Juli : Martha Sofi«
Julie , Lat . August Thum, GencktS-
schreiber . 2. Aug.: Arthur, V. KE
rad Romming, Reisender . Fried » «
Mlhelm Albert, PL Wilhelm Back«L
Amtsrevident. 4. « ug .: Fnednck
Mlhelm Hubert, « ater Hubert See¬
mann, Kaufmann. Johanna Jf “?
garethe Gertrud , S . Mlhelm
deck, Hausmeister. Ferdinand, «at»
Hermann Roste, Buchhalter. Johanw»
Bernhard , Vater Johann May»-
Meßner.

Eheschließungen : ,
5. Aug . : Emil Bär von

Schlosser hier, mit Frieda Mutscht»
von hier. Richard Zauner von h
Modellschreiner hier, mft
DomaS von hier. Laurentrus % «
von Völkersbach , Schlosser h ' ^s , . »
Rosa Keller von Durlach. ^
Keller von Gggenftein,Verstcheru S ^
b-amter hier, mit Ragdaleim Mau ,
von Mannheim . Heinrich
von Schwaigern, Schreiner hrer,
Luise HLfel. von
«hristiaa Walter von h»er. W*»
hier, mit Apollonia Braun von -

na Anna Dieses
Aar « Lang v«
Stern v— LeovoldShas '

M Anna
hier.


	[Seite 790]
	[Seite 791]
	[Seite 792]
	[Seite 793]

